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Zur Frage der Vermehrung der deutſchen 
Kriegsmarine. 


Als der Chef der Admiralität dem Reichs 
tage am 11. März 1884 den Entwurf eines 
Geſetzes, betr. die Bewilligung von Mitteln zu 
Zwecken der Marineverwaltung vorlegte, 
präcfirte derſelbe in einer Denkſchrift die 
maßgebenden Anſchauungen über die weitere 
Entwickelung der kuiſerlichen Marine. Es fiche 
nicht zu erwarten, führte die Denkſchrift aus, 
daß für die nächſten 3 bis 4 Jahre in Bezug 
auf den Bau von Schulſchiffen, Schiffen für 
den politiſchen Dienft und Schlachtſchiffen 
Anſprüche zu erheben ſein würden, die über 
die Unterhaltung und Ergänzung des gegen⸗ 
wärtigen Beſtandes hinausgingen; nur in Be⸗ 
zug auf das zur Küſtenvertheidigung beſtimmt⸗ 
Material könne eine zuwartende Stellung nicht 
länger ohne Gefährdung der nächſtliegenden 
Intereſſen eingenommen werden. Zu dieſem 
Zwecke ſei die Beſchaffung von weiteren 115 
Torpedobooten erforderlich. „Je früher das 
geſchieht, bemerkt die Denkichrift, um jo ruhiger 
würden wir dem Erſcheinen feindlicher Ge- 
ſchwader vor unſern Häfen entgegenſehen 
können, um ſo länger würden wir, auch wenn 
wir die hohe See nicht halten nnen, offene 
Häfen daben.“ Der Reichstag hat in den 
drei letzten Jahresetats 1884/85, 85/86 und 
86/87 die für die Beſchaffung der Torpedo⸗ 
boote und die Anlage feſter Tor pedobatterien 
erforderlichen Mittel bewilligt; aber die Be⸗ 
ruhigung, welche die Marine verwaltung in der 
1884er Denkſchrift in Aus icht ſtellte, ıft nicht 
eingetreten. Im Gegentheil, ſchon in der 
letzten Seſſion, als der Reichstag aus finanziellen 
Rückſichten Bedenken trug, die zum Bau von 
zwei Aviſo s geforderten Mittel vollftändig zu be- 
willigen, verſtieg ſich der Chef der Admiralität, 
Generallieutenantv. Caprivi zu folgender „Bemer⸗ 
kung“: „In der Preſſe und aus andern öffent⸗ 
lichen Aeußerungen habe ich geleſen, man ſollte 
nicht nach einer Marine erſter Klaſſe trachten; 
das würden wir nicht aufbringen können. Die 
Voraus ſetzung ift immer die, daß wir eine 
Marine zweiter Klaſſe hätten. Das trifft nicht 
mehr zu. Als der Flottengründungsplan ge- 
ſchloſſen wurde, war dasjdie Abſicht; aber ſeither 
find 10, 12 Jahre vergangen, und was in⸗ 
zwiſchen geſchehen iſt ſeitens der Ruſſen und 
Italiener, überfligelt uns fo, daß wir factiſch 
auf dem Standpunkt einer Marine dritter 
Klaſſe angekommen ſind. Ich lege Werth da⸗ 
rauf, das vor dem Lande zu conſtatiren. Es 
iſt ein gewiſſer Enthuſiasmus für die Flotte 
da, man ſchwärmt gern dafür; eine richtige 
Vorſtellung von den realen Machtverhältniſſen 
aber iſt nur wenig verbreitet.“ Derſelbe Ge⸗ 
dankengang liegt der neuen Denkſchriſt zum 
Marineetatat für 1887/88 zu Grunde. Auch 
dort wird darauf hingewieſen, daß in neueſter 
Zeit die ruſſiſche Marine, mit ſtarken Schritten 
die unſere überflügelnd, ſchnell vorwärts gehe. 
Ebenſo Spanien, Nordamerika, die Türkei, 
Griechenland und Italien. „Aber auch nur 
hinter Italien und Rußland zurückbleibend, 
würden wir uns auf den dritten Rang unter 
den Marinen angewieſen ſehen.“ Es mat 
das den Eindruck, als ob in Jahre 1873 
irgend wer davon ausgegangen fei, daß Deutſch 
lands Kriegs flotte nach Durch ſicherung des 
Flottengründungs plans unmittelbar hinter der 
engliſchen und franzöſiſchen rangiren müſſe. In 
Wirklichkeit iſt davon nie die Rede geweſen. 
Die Denkſchrift von 1873 erörterte eingehend 
die Zahl der Schiffe, welche zum Schutz der 
Handelsmarine erforderlich ſei und die Maß ⸗ 
regeln zur Vertheidigung der deutschen Küſten. 
„Lei der Frage, heißt es in der Denkſchriſt, 
welche Offenſivkräfte wir zur See event. noth- 
wendig hätten, ſtoßen wir auf ſehr entgegen. 
geſetzte Größen; eine große, über die ganze 
Wlt verſtreute Handelsmarine und eine im 
Verhältniß nur kurze Küſte; ſehr ſtarke fremde 
Kriegs flotten und eine für die feindlichen 
Landungszwecke wenig geeignete Küſte. Die 
Länge unſerer geſammten Küſten beträgt ca. 
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170 Meilen, die der Ruſſen allein an der 
Oſtſee nahezu das Doppelte, wozu dann noch 
die nordiſchen Küßen und die des ſchwarzen 
Meeres kommen. Die Franzoſen haben mehr 
als das Doppelte europäiſche Küſten und Eng- 
land hat nur maritime Grenzen Die 
Offenſivkraft in einem großen Kriege kann und 
muß Deutſchland feiner Landarmee über- 
laſſen. Den einen Punkt darf man nicht beim 
Vergleich des Land» und Seekriegs vergeſſen. 
Jedes feindliche Dorf, welches in Beſitz genommen 
wird, iſt ein faktiſcher Erfolg, einerobertes Schiff 
kommt erſt in Anſchlag, wenn das Facit des 
Krieges gezogen wird. Eine eroberte Feſtung 
ſichert die Eroberung einer Provinz, die Weg- 
nahme einer ganzen feindlichen Kriegs flotte ge- 
währt höchſtens das Mittel eine Eroberung zu 
beginnen. Was ſpeciell Rußland betrifft, jo 
wurde darauf hingewieſen, daß dieſes im Jahre 
1873 etwa 30 Millionen Thaler für Marine⸗ 
zwecke ausgab, alſo dreimal jo viel als Deutſch⸗ 
land und dieſes Verhältniß beſteht auch heute 
noch, wo Rußland für ſeine Flotte ſoviel Rubel 
ausgiebt, wie Deutſchland Mark. Es iſt alſo 
zum mindeſten mißverſtändlich, wenn gejagt 
wird, daß Rußland drauf und dran ſei, Deutſch⸗ 
land zu „überflügeln“. Die Denkſchrift von 
1873 erklärte ohne Vorbehalt, es handle ſich 
nicht darum, gegen die großen europäiſchen 
Staaten offenſiv zu verfahren; die deutſche 
Kriegsflotte ſolle nur dahin unſere Macht 
tragen, wo wir kleinere Intereſſen zu vertreten 
haben und wo wir die eigentliche Macht un. 
ſeres Staaid, die Landmacht nicht anders Hin- 
bringen können. „Wir müſſen die Mittel 
haben, ſchützend auftreten zu können, wo unſere 
deutſchen Intereſſen unmotivirt verletzt worden 


find, wie dies in denjenigen Staaten leicht ge- 


ſchieht, wo die Leidenſchaften der Einzelnen 
größere find, als die Macht und die Vernunft 
des Staates, alſo in den überſeeiſchen halb⸗ 
barbariſchen Staaten. Das Ziel, welches die 
Denkſchrift zum Etat für 1887/88 der deutſchen 
Kriegsmarine zu ſtecken ſcheint, ſteht demnach 
im Gegenſatz zu den Erwägungen, welche dem 
Flottengründungsplan von 1873 zu Grunde 
liegen. Ehe Deutſchland ſich auf dem Gebiet 
der Kriegsmarine mit Staaten, die eine ſo 
außerordentlich viel größere Küſtenentwickelung 
haben, wie Rußland und Italien in ein Wett- 
rennen einläßt, wird man ſich über die Konſe 
quenzen, die wirthſchaftlichen wie finanziellen, 
eines ſolchen Unternehmens klar werden müſſen. 


Berlin, 9. November. 

Der Kaiſer ließ ſich am geſtrigen Bor- 
mittage vom Ober Hof- und Haus marſchall 
Grafen Perponcher Vortrag halten, arbeitete 
mit dem Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski und 
empfing Mittags den Miniſter v. Puttkamer. 
Im Laufe des Vormittags ſtattete Prinz Heinrich 
dem Kaiſer vor ſeiner bevorſtehenden Abreiſe 
nach Kiel noch einen Abſchieds beſuch ab, und 
hatte demrächſt der Botſchafter Heinrich VII. 
Prinz Reuß die Ehre des Empfanges. Vor 
dem Diner hatte der Kaiſer dem Grafen Herbert 
Bismarck eine Audienz ertheilt. 

— Der Kronprinz traf, vom Cultus miniſter 
v. Goßler begleitet, Sonntag Vormittag 9 Uhr 
unter dem Geläute aller Glocken in Merſeburg 
ein, wurde auf dem Bahnhofe von dem Re⸗ 
gierungs » Präſidenten v. Dieſt und von dem 
Landrath empfangen und begab ſich von da 
durch die mit Tannengrün, Blumen und 
Triumphbogen reich geſchmückten Straßen, in 
welchen die Vereine und Corporationen Spalier 
bildeten, nach dem Schloſſe, wo Empfang der 
Behörden und Offiziere ſtattfand. Um 10 Uhr 


begann die Einweihungsfeier im reſtaurirten 


Dom, zu welchem ſich der Kronprinz mit allen 
Feſttheilnehmern, die Geiſtlichkeit voran, in 
ſeierlichem Zuge begab. Die Einweihung er- 
folgte durch den Generalſuperintendent Möller 
aus Magdeburg. Nach dem Gottes dienſt nahm 
der Kronprinz über das thüringiſche Huſaren⸗ 
regiment Nr. 12 die Parade ab und beſichtigte 
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darauf den Dom und die an demſelben vor⸗ 
genommenen Reſtaurirungsarbeiten. Das Diner 
nahm der Kronprinz bei dem Regierungs- 
Pe äſidenten v. Dieft ein, die Abfahrt nach 


Berlin erfolgte Nachmittags 5 Uhr. Abends 
traf der [Kronprinz wohlbehalten in Berlin 
ein, auf allen Bahnhöfen war ihm ein 
enthuſiaſtiſcher Empfang bereitet. 

— Wie man der „Danz. Ztg.“ mittheilt, 

hat der bekannte Ohrenarzt Dr. Trautmann 
on dem Prinzen Wilhelm am vergangenen 
Donnerſtag eine Operation mit gutem Erfolg 
ausgeführt; doch iſt bei der Natur d 3 Leidens 
en Rückfall nicht ausgeſchloſſen. Nach der 
„Kreuzzeitung“ hat es ſich lediglich um eine 
leichte, abſolut ungefährliche, wenn auch Anfangs 
rächt ſchmerzliche Entzündung gehandelt. Es 
wurde dem Prinzen gegenüber nur deshalb 
äußerſte Vorficht angewendet, um den bei der 
artigen Leiden fo leicht und häufig eintreten⸗ 
den Rückfällen vorzubeugen. Dieſelbe Rückſicht 
bedingt, daß ſich der Prinz noch längere Zeit 
vor Erkältung wird ſchützen müſſen und darum 
auch gezwungen iſt, den Jagden, denen er ſonſt 
das lebendigſte Intereſſe zuzuwenden pflegte, 
vor der Hand fern zu bleiben. 
Der „Reichs anzeiger“ publicirt einen 
Erlaß des Miniſters des Innern, nach welchem 
die S adt Cottbus aus dem Verbande des 
Kreiſes Cottbus ausſcheidet und einen eigenen 
Stadtkreis bildet. 

— Nach einem Telegramm der „Danz. Zig.“ 
bildete die beabſichtigte Abänderung der Kreis: 
eintheilung keineswegs den aus ſchlie ßlichen 
Grund für die Reife des Miniſters von Putt. 
kamer in der Provinz Weſtpreußen. Nach 
einem viel verbreiteten Gerücht hätte mit der 
Reife auch die läugſt geplante anderweite Ver 
wendung des Oberpräſidenten der Provinz 
Weſtpreußen, v. Ernſthauſen, in Verbindung 
geſtanden. Die anderweite Kreiseintheilung 
würde ſich auf etwa 25 Kreiſe in den ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen der Monarchie, ſowohl 
im Oſten wie im Weſten, erſtrecken. Die An- 
gelegenheit wird durch ein beſonderes Geſetz 
geregelt werden. 

— Die „Poſt“ muß ihre Nachricht, daß 
General von Dannenberg ſeigen Abſchied er⸗ 
beten habe, als nicht zutreffend widerrufen. 

— Unterm 5. November melden die „Schles- 
wiger Nachrichten“ aus Schleswig: „Aufſehen 
machten geſtern die polniſchen Rekruten aus der 
Provinz Poſen, welche für das Infanterie Re⸗ 
giment Nr. 84 hier ankamen. Es waren 144 
Mann, welche zu je zwölf auf die Kompagnien 
des Regiments vertheilt wurden und zum 
Theil heute nach Flensburg und Apenrade 
weiter gingen. Viele von den Leuten ſprachen 
ein ſehr ſchlechtes Deutſch, andere ſchienen kaum 
Deutſch zu verſtehen.“ 

— De freiſinnigen Wahlmänner im 1. 
Berliner Wahlbezirk ſtellten als Kandidaten 
für den Reichstag Dr. Hermes auf. — Die 
Sozialdemokraten den aus dem Prozeß Ihring- 
Mahlow bekannten Schriftſteller Chriſtenſen. 

— Gegen die Privatpoſten läßt Herr 
Stephan in der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ veröffentlichen, daß vom 1. Septbr. 
bis 31. Oktober nicht weniger als 8272 Stück 
offene Poſtkarten mit Marken von Brivatpoft- 
unternehmungen beklebt in die Reichs poſtkaſten 
zu Berlin gelegt worden find, — Dieſer Um- 
ſtand beweiſt nichts gegen die Privatpoſtan⸗ 
ſtalten, wohl aber gegen das Publikum, wel. 
ches die Marken der Privatpoſtanſtalten irr⸗ 
tümlich verwendet hat. Zugleich wird damit 


auch zum großen Theil die Erklärung gegeben, 


warum viele urch die Privatpoſt beförderten 
Sendungen nicht an ihre Adreſſe gelangt ſind. 
Nach den neuen Beſtimmungen, heißt es ſodann 
im Kanzlerblatt, hätten dieſe Karten von de 
Poftbeſörderung ausgeſchloſſen werden müſſen 
und ſeien als herrenlos aufgefundene Gegen⸗ 
fände aſſervirt worden. — Nichts wäre doch 
einfacher geweſen, als dieſe Karten in ihrer 
Geſammtheit der betreffenden Privatpoſt zu 
übermitteln. Das Verhalten der Boftverwal- 
tung im gegebenen Falle erklärt ſich aus Kon 
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kurrenzrückſichten, wie fie am wenig ſten einer 
Verwaltung anſtehen, die im öffentlichen In⸗ 
tereſſe geführt wird. 

— Die „Schleſiſche Volks zeitung“ konſtatiert 
eine Verſchlimmerung der Krankheit des Fürſt 
biſchofs Herzog. Letzterer habe daher den 
Papſt um einen Koadjutor gebeten. In der⸗ 
ſelben Angelegenheit wird der „Schleſiſchen 
Zeitung“ von wohlunterrichteter Seite ge⸗ 
ſchrieben, es leide keinen Zweifel mehr, daß 
der Gedanke der Beſtellung eines Koadjutors 
zuerſt ſtaatlicherſeits erwogen und in Rom 
praktiſch verfolgt worden ſei. Kirchlicherſeits 
habe man ſich zu dem wohl erſt in allerneueſter 
Zeit in Rom geſtellten Antrage auf Einſetzung 
des Koadjutors gewiß nicht leichten Herzens 
nicht früher verſtanden, als bis man von den 
ſtaatlicherſeits erfolgten Schritten ſichere Kunde 
erhielt und dadurch erkannte, daß die Fort⸗ 
ſetzung der bisherigen Art der Geſchäftsführung 
unmöglich geworden ſei. Die Krankheit des 
Fürſtbiſchofs ſei eine die geiſtigen Funktionen 
lähmende Gehirnkrankheit, ohne Einfluß auf 
das körperliche Befinden. Der Fürſtbiſchof 
ſcheine äußerlich wohlauf, ſpaziere im Garten 
und dürfte noch längere Jahre leben. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet 
gegenüber dem „Leipz. Tageblatt“ über tag 
Verbalten Napoleons zur Zeit von Königgrätz 
betreffs des Königreichs Sachſen: Thatſache 
iſt ez, daß bis nach der Schlacht von König⸗ 
grätz von Seiten Frankreichs überhaupt keine 
Eröffaung an die preußiſche Regi rung heran⸗ 
getreten iſt. Die franzöſiſche Politik hüllte ſich 
in ein berechnetes Schweigen bis zu em Tage 
nach Königgrätz, wo das bekannte Telegramm 
des Kaiſers Napoleon an den König Wilhelm 
in Horzitz eintraf. Auch die ſpäteren fran⸗ 
zöſiſchen Eröffnungen hatten niemals Bezug 
auf das Schick al Sachſens. Erſt nach dem 
Frieden und erſt in Berlin hat Be edetti an⸗ 
gedeutet, daß Napoleon ſich für die Integrität 
Sachſens gar nicht intereſſirte und keine Ein⸗ 
wendungen gemacht haben würde, wenn Sachſen 
das Schickſal Hannovers getheilt hätte. Vor 
dem Frieden waren die franzöſiſchen Aeuße⸗ 
rungen nur dahin gegangen, daß Frankreich 
in der Neutralität verharren werde, wenn der 
Zuwachs Preußens die Ziffer von 4 Millionen 
Bevölkerung nicht üverſchreiten würde. Ob 
dies dadurch geſchah, daß man Theile von 
Hannover, Sachſen, Heſſen und Schleswig ⸗ 
Holſtein an Preußen abgab, oder ganz Han⸗ 
nover und Heſſen, während Sachſen ſelbſt⸗ 
ſtändig blieb, oder endlich Sachſen und Heſſen 
unter Aufrechterhaltung der Selbſtſtändigkeit 
Hannovers: darauf wurde von Katſer Napoleon 
fein Gewicht gelegt. Es iſt nützlich, dies feſt ⸗ 
zuſtellen, um der Bildung neuer Legenden 
vorzubeugen. 

— Hr. Johannes Elias Cohn iſt ein 
Miſſionar, welcher die Juden bekehren ſoll. 
Dieſer Tage hat er in Liegnitz ge 
ſprochen. Nach dem „Liegn. Stadtbl.“ hielt 
Herr Cohn einen Vortrag zur Empfehlung der 
Judenmiſſion. Gelegentlich bemerkte Hr. Cohn, 
er ſei kein Antiſemit, er habe auch in Berlin 
(don in öffentlichen Verſammlungen Herrn 
Hofprediger Stöcker bei deſſen Angriffen auf 
die Juden offen als Gegner wide ſprochen. 
Und was that Herr Cohn, der kein Antiſe mit 
ſein will, er forderte die Chriſten auf, zu Ehren 
und zum Vortheil ihres Glaubens und zur 
Beſiegung des Widerſtandes Iſraels gegen das 
Chriſtenthum einfach — nichts bei den Juden 
zu kaufen, vielmehr alle Einkäufe nur bei 
Chriſten, ſelbſt wenn hier der Preis ſich nicht 
unerheblich höher ſtellen ſoll'e, zu machen !! 
Herr Cohn wird mit dieſer Aufforderung wenig 
Glück bei unſerem Publikum haben. 

In der Aus weiſungsfrage theilt der 
Miniſter des Innern den Wortlaut eines 
kürzlich ergangenen Erkenntniſſes des Ober⸗ 
verwaltungsgerichts mit. Es handelt ſich um 
Folgendes: Ein Preuße wandert nach der 
dritten Theilung Polens um dos Jahr 1800 
herum nach Südpreußen ein. Nachdem Süd⸗ 
preußen ruſſiſch geworden, wandert im Jahre 


1827 der im Jahre 1808 in dem damals als 

Herzogthum Warſchau exiſtirenden Südpreußen 

geborene Sohn jenes Preuß n in das Vater⸗ 

land ſeines Vaters zurück und nimmt in einem 
weſtpreußiſchen Kreiſe feinen Wohnfig, heirathet 

daſelbfſt 1835 eine Preußin und erwirbt im 

Jahre 1839 Grundbbeſitz. In den ſechziger 

Jahren fungirt er drei Jahre als Ortsſchulze 

und ftirbt im Dezember 1878 im Alter von 

70 Jahren. Im Jahre 1838 iſt ihm ein 

Sohn geboren. Dieſer ift- ſeit dem Jahre 

1860, alſo ſeit 25 Jahren, Vorſitzender des 

katholiſchen Kirchenvorſtandes in ſeinemHeimaths 

dorfe, beſitzt daſelbſt ein Grundftüd von 40 

kulmiſchen Morgen durch Erbſchaft und ift mit 

einer Preußin verheirathet. Dreimal hat ſich 
derſelbe als Heerespflichtiger zur Muſterung 
ſtellen müſſen und iſt nur wegen einer Augen ⸗ 
krankheit zurückgeſtellt, während ein Bruder 
von ihm unter im Uebrigen ganz gleichen 

Verhältniſſen feiner Militärpflicht bei der 

Fußartillerie in Königsberg hat genügen 

müſſen. Dieſer Mann nun, in Preußen ge⸗ 

boren und anſäſſig, deſſen Großeltern väter⸗ 
licher und auch mütterlicherſeits Preußen 
waren, erhält nun im Alter von 48 Jahren 
von feinem Landrothe die Aus weiſungsordre, 
der er binnen acht Tagen folgen ſoll. Er iſt 
mit feiner Klage dagegen bis an die böchſte 

Auftanz, an das Oberverwaltungsgericht, ge · 

gangen, aber auch dort definitiv abgewieſen. 

Das von Herrn Gneiſt unterzeichnete Erkennt · 

niß ſetzt feſt, daß der Kläger kein Preuße und 

daher die Ausweiſung berechtigt iſt. „Wenn 
der Kläger behauptet“, ſo heißt es wörtlich 

in dem Erkenntniß, „daß er ſich als heeres · 

pflichtig zur Muſterung habe ſtellen müſſen, 

ſo hat der Vorgang, wenn derſelbe thatſächlich 
ſtattgefunden hat, nur die Bedeutung eines 

Anzeichens dafür, daß der Kläger von den 

Behörden als Staatsangehöriger angeſehen 

worden iſt, er kann aber dieſe Au gehönigkeit 

nicht begründen.“ Eine ganz charakteriſtiſche 

Beleuchtung erhält die Angelegenheit noch 

durch folgenden Schlußpaſſus des Erkenntniſſes: 

„Die Frage endlich, ob die ruſſiſche Staats ⸗ 

regierung gehalten iſt, den Kläger aufzunehmen, 

berührt die hier zutreffende Entſcheidung 
überall nicht, kann vielmehr nur für die Voll 
ftredung der Ausweiſung in Betracht kommen.“ 

Offenbar will die ruſſiſche Regierung von dem 

Ausgewieſenen nichts wiſſen, und ſo wird dem 

Heimathloſen nichts übrig bleiden, als jenſeits 

des Weltmeeres ſich eine neue Heimath zu 

gründen. 

— Gegen Ende der letzten Reichstagsſeſſion, 
nachdem die Verſtändigung über die Erhöhung 
der Militärpenſionen und die Heranziehung 
der Offiziere zu den Kommunalſteuern erfolgt 
war, wurde dem Bundesrath ſeitens des 
Reichskanzlers auch der ſeit 1882 in der 
Schwebe befindliche Entwurf des Militär: 
reliktengeſetzes zur Beſchlußfaſſung vorgelegt. 
Von kleineren Differenzen abgeſehen, war die ſe 
Vorlage bis dahin daran geſcheitert, daß der 
Reichstag die Befreiung der Hauptleute 2. Klaſſe 
und der Lieutenants von den Penſionsbeiträgen 
zuzugeſtehen nicht in der Lage war. Man 
machte geltend, daß dieſe Chargen zur Leiſtung 
von Penſionsbeiträgen mindeſtens ebenſo gut 
im Stande ſeien, wie die Unterklaſſen der zahl ⸗ 
reichen Civilbeamten im Reichs- und Staats⸗ 
dieuſte. Der Reichskanzler beantragte bei dem 
Bundesrath, auf den früher erhobenen Wider 
ſpruch gegen die Heranziehung der Lieutenants 
zu den Penſionsbeiträgen zu verzichten, aber 
unter der Voraus ſetzung, daß Penſionsbeiträge 
erſt erhoben werden ſollen, wenn für die bes 
treffenden Chargen eine entſprechende Erhöhung 
der Gehälter herbeigeführt ſein werde. Offen⸗ 
bar iſt dieſes „Zugeſtändniß“ rein illuſoriſch. 
Die Lieutenants würden die Penſionsbeiträge 
aus der Staatskaſſe zahlen — eine Einrich · 
zung, der die Befreiung der betreffenden Char- 
gen von den Penſions beiträgen entſchieden 
vorzuziehen ſein würde. Da dieſer Vorſchlag 
des Reichskanzlers überall nur geringen Bei ⸗ 
fall fand, ſchien es natürlich, daß der Geſetz' 
entwurf am Ende einer langwierigen Seſſion 
nicht mehr vorgelegt wurde. Gleichwohl ver⸗ 
lautet jetzt, daß die Vorlage demnächſt unver 
ändert an den Reichstag gelangen werde. 
Vielleicht wünſcht der Reichskanzler feſtzu⸗ 
ſtellen, welche Parteien zu der mittelparteilichen, 
d. h. Jaſager — Aera reif find. 

Rußlands finanzielle und induſtrielle Lage. 
(Aus dem neuen Finanz- und Verlooſungsblatt.) 
Alle Berichte von St. Petersburg, wie lang ⸗ 

ſam fie auch in die Deffentlichleit dringen, 

ſtimmen dahin überein, daß die finanzielle 
und ökonomiſche Lage Rußlands ſich mehr und 
mehr verſchlechtert und die ſchlimmſten Folgen 
nach ſich ziehen muß, wenn nicht in aller Kürze 
die Pol tik der Regierung ſich den inneren 

Zuſtänden zuwendet, anſtatt ihre ganze Kraft 

nach außen zu vergeuden. Daß jedoch zu 

einem ſolchen Wechſel auch nicht die aller⸗ 
mindeſte Aus ſicht vorhanden, bedarf keiner Er- 
wähnung und iſt es desholb für die deutſchen 

Kapitaliſten die höchſte Zeit, ſich den gegebenen 

Thatſachen nicht zu verſchließen und entſprechend 


zu handeln, bevor es zu ſpät iſt. Die erheb⸗ 
lich verminderten Staatseinnahmen und gleich 
zeitig bedeutend vermehrten Ausgaben, welche 
ein vergrößertes Defizit für das laufende Jahr 
in Höhe von 90 bis 100 Millionen Rubel 
gegen 1885 in Ausſicht ſtellen, find nicht ein⸗ 
mal das ſchlimmſte Anzeichen der zu erwartenden 
Kataſtrophe. Der Ausweis der Länderbank 
für Adelige (welche bekanntlich von der Re⸗ 
gierung mit der Abſich! gegründet war, die 
früheren Beſitzer von Leibeigenen zu unter⸗ 
Hügen, weil ſich dieſelben am Rande des Ab- 
grundes befanden, nachdem fie weder gezwun 
gene noch freie Arbeiter an ſich heranziehen 
konnten) zeigt z. B., daß am 1. Juni dieſes 
Jahres 535 Gutsbeſitzer der Bank eine Ge⸗ 
ſammtſumme von 40,000,000 Mark, oder durch⸗ 
ſchnittlich 75,000 Mark per Mann ſchuldeten, 
wogegen ihr Landbesitz im Umfange von 
1,080,000 Ackern“) verp ändet iſt, was alſo 
einem Darlehen von ungefähr 40 Mark per 
Acker ſeitens des Inſtituts gleichkommt, eine 
Summe, welch indeß den Marktwerth des 
Landes erheblich überſteigt. Die befreiten Leib 
eigenen befanden ſich in ebenſo ſchwieriger Lage, 
daß ſie die erhöhten Abgaben nicht aufbringen 
und gleichzeitig vom Erträgniß der ihnen zu⸗ 
aetheilten 8 Acker per Kopf leben konnten. Die 
Regierung mußte deshalb einſchreiten und 
gründete eine „Bauernbank“, deren Aufgabe 
es ſein ſollte, die Arbeiter im Aukaufe weiteren 
Landes zu unterſtützen. Die Folge iſt, daß 
während der drei letzten Jahre, bis zum 1. 
Juni 1886 in Allem 2,360,000 Acker von 
129,442 Bauernfamilien zum Preiſe von 90 
Millionen Mark, oder etwas mehr als 38 
Mark per Acker, angekauft wurden. Von dem 
Raufpreife bezahlten die Bauern jedoch nur 
20 Millionen Mark ſelbſt, während der Reſt 
von 70 Millionen von der Bank, reſp. der 
Regierung vorgeſchoſſen wurde. Die von Jahr 
zu Jahr ſtattfindende Verringerung des Export⸗ 
handels, der in Rußland direkt vom Agerbau 
abhängig, iſt für die Finanzen des Reiches 
ein größeres Uebel, als ein ſolcher Rückgang 
in irgend einem andern Lande wäre. Der 
Werth der ruſſiſchen Ausfuhr betrug in 1883 
2,292 000,000, in 1884 2,09 2,000,000 und 
in 1885 nur 1,780, 000,000 Mark. Auch iſt 
der Preis der Erzeugniſſe (wie überall) ge⸗ 
fallen. Der Durchſchnitt für beſten ruſſiſchen 
Weizen war in St. Petersburg und Odeſſa in 
1883 12,50 Mark per Hektoliter, in 1884 
10,15 Mark und in 1885 9,90 Mark. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß ſowohl 
Landwirthe als Kaufleute in Rußland ſich 
für berechtigt halten, den Schutz der Re⸗ 
gierung in Anſpruch zu nehmen, ſobald 
ſie ſich in Verlegenheit befinden. Als 
das Gouvernement in 1885 von Warſchau 
und Kiew die Nachricht von einer be⸗ 
ſtehenden Zuckerkriſis empfing, die auf Ueber 
produktion baſirte, gewährte fie auch bereit. 
willig dem Exporteur eine Prämie von 0,5 
Mark per Pfund und erließ ihm gleichzeitig 
die einheimiſche Steuer auf ausgeführter Zucker. 
Das Reſultat der Transaktion iß, daß die 
Staatskaſſe dadurch in einem Jahre 20 Mill. 
Mark eingebüßt hat und zwar 12 Millionen 
für effektiv bezahlte Prämie und 8 Millionen 
für nicht empfangene Steuer. Die Z ckergeſell⸗ 
ſchaften waren dagegen im Stande, ihren Ak⸗ 
tionären die gewöhnlichen Dividenden zu zahlen. 
Obgleich jedoch der Zuckerexport mehr als drei⸗ 
fach geſtiegen, iſt der inländiſche Preis dennoch 
von 0,21 auf 0,19 Mark gewichen. Trotzdem 
nimmt die Produktion unaufhörlich an Umfang 
zu und ſtieg von 700,000,000 Pfund in 
1882/83 auf nicht weniger als 1,0 96,000,000 
Pfund in 1885/86. Der für den Export ver⸗ 
bleibende Ueberſchuß wird in dieſer Saiſon 
wahrſcheinlich 300 Millionen Pfund betragen. 
Was man damit anfangen ſoll, iſt ſchwer zu 
ſagen, da London, der vornehmlichſte Markt 
für ruſſiſchen Zucker noch viel Lager von vorigem 
Jahre hat und deshalb in dieſem Jahre wenig 
kaufen wird. Die Regierung hat endlich die 
Zweckloſigkeit der von ihr bewilligten Prämie 
eingeſehen und deren Zahlung ſeit dem 1. Juli 
aufgehoben; eine Kriſis in der ruſſiſchen 
Zuckerinduſtrie iſt deshalb unausbleiblich. 

Nach den Zuckerintereſſenten wandten ſich 
die Eiſenfabrikanten um Hilfe an die Regie⸗ 
rung, indem fie um Vorſchüſſ: auf ihre Lager 
zum Zinsfuße von 2 Prozent anſtatt der üb- 
lichen 6 Prozent antrugen, doch wird der Mi⸗ 
niſter ſich angeſichts des im Zuckerhandel ge⸗ 
machten Fiasco's wohl bedenken, bevor er 
dieſem Wunſche entſpricht. Inzwiſchen iſt der 
Einfuhrzoll auf Eiſen kürzlich um 25 Prozent 
erhöht worden. Demungeachtet ſind engliſche 
Kaufleute im Stande, nachdem ſie Fracht und 
Zoll bezahlt haben, Eiſen in Rußland billiger 
als einheimiſche Produzenten zu verkaufen. 
Die Baumwollinduſtrie ſchreit ebenfalls um 
Regierungsſchutz. Das Land fabrizirt ungefähr 
jährlich 600 Millionen Mark Werth an baum- 
wollenen Stoffen. Das Material wird theil⸗ 
weiſe in Turkeſtan, Centralaſien und im Kau⸗ 
kaſus gewonnen; doch ſtott dieſe bedeutende 
Indaſtrie zu begünſtigen, wird fie vernach⸗ 


*) 30 Hektaren = 74 Acker. 
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läſſigt und Rußland bezahlt für fremde Baum- 
wolle gegenwärtig ungefähr 225 Millionen 
Mark in Gold, ein Betrag, der die jährliche 
Goldproduktion ungefähr drei mal überſteigt. 

Es iſt eine Thatſache, daß die Eiſenbahn ⸗ 
verwaltung für den Staat in einem jährlichen 
Verluſt von 100 Millionen Mark refuliirt 
und daß das Bergwerksweſen ſich in einer 
jämmerlichen Lage befindet, während die 
Staats-Bankoperationen entſchieden ungünſtig 
ſind. Trotz des beſtehenden Friedens iſt der 
Werlh des Papierrubels ſeit Januar um 
1¾ Prozent zurückgegangen. Der Staats 
ſchatz erleidet bereits jährlich einen Verluſt an 
der Valuta von 72 Millionen Mark und dieſe 
weitere Entwerthung hat ihm während der 
ſechs Monate extra 1,837,520 Mark gekoſtet. 
Und ungeachtet ſolcher enormer Nachth eile 
wird das Papiergeld nicht eingelbſt. Es 
wurde zwar im Jahre 1881 beſtimmt, daß 
die Papierrubel, welche in den Staatsſchotz 
einlaufen, amortiſirt werden ſollten, doch iſt 
dies bis jetzt (während eines Zeitraums von 
5 Jahren) nur in Höhe von 87,000,000 Rubel 
geſchehen, während in derſelben Periode ein 
Mehrbetrag von 130,000,000 Rubel Papier 
bei der Staatsbank untergebracht worden fi«b. 
Wenn man außerdem berückſistigt, daß Ruß 
land jedes Jahr über 200 Millionen Rubel 
neue Schulden zu 5, 6 und ſelbſt 7 Prozent 
Zinſen kontrahirt, iſt es klar, daß die oben⸗ 
erwähnte Schuldentilgung praktiſch auf Täuſchung 
beruht. Die unausbleibliche Keiſis, welcher 
ſelbſt die Regierung vorzubengen nicht im 
Stande iſt, muß eine unendliche Zahl von 
Opfern erheiſchen und mehr finanziellen Ruin 
zur Folge haben, als der koſtſpieligſte und 
blutigſte Krieg. Man täuſcht fit auch im 
ruſſiſchen Kreiſen über die bevorſtehende Ge · 
lahr nicht und befürchtet, daß der Krach — 
wenn er kommt — das Land für lange Zeit 
in Armuth und Elend ſtürzen wird. 

G. Glaß, London. 
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Ausland, 


Warſchau, 7. November. Das überaus 
harte kriegsgerichtliche Urtheil über die Theil 
nehmer des vor einigen Monaten gegen den 
Oberſten und Flügeladjutanten von T. in 
Kaliſch verübten Aitentats erregt allgemeines 
Auſſehen. Die Unterſuchung muß gravirende 
Schuldbeweiſe für die Angeklagten ergeben 
haben, für welche man überall eine grwifie 
Sympathie hegte, da die Beweggründe ihrer 
Handlung, von rein menſchlichem Standpunkte 
betrachtet, keine unlauteren waren. Nach der 
„Poſ. Zig.“ war der Thatbeſtand folgender: 
Ein Lieutenant der Kaliſcher Garniſon von 
polniſcher Herkunft heirathete ohne Erlaubniß 
des Regiments Oberſten, welcher ihm deswegen 
den Abſchied ertheilte. Die beiden Brüder der 
jungen Frau, zwei junge Handwerker, ſuchten 
den Oberſten in feine Wohnung auf und 
baten um Rücknahme der Demiſſion, welche 
das ganze Ehepaar in materielles Elend brin- 
gen würde. Der Oberſt verweigerte in barſcher 
Form das Geſuch, worauf ſich einer der Brü- 
der mit einem Meſſer — viele behauplen mit 
dem eigenen Säbel des Oberſten — auf ihn 
losſtürzte. Dieſer entwand ihm die Waffe 
und verletzte damit derartig den Angreifer, daß 
er erſt nach Wochen von der erhaltenen Wunde 
genas. Der andere Bruder verhielt ſich wäh 
rend der ganzen Szene vollkommen paſſiv. 
Während nun die beiden Brüder ſofort ver- 
haftet wurden, traf das gleiche Schickſal den 
Lieutenant erſt nach einigen Tagen auf Re⸗ 
quiſition eines direkt nach Kaliſch zur Unter⸗ 
ſuchung des Vorfalls geſandten Generals, da 
die ganze Angelegenheit als politiſches Kom ⸗ 
plot aufgebauſcht wurde und zwar unter Hin⸗ 
weis auf die polniſche Herkunft des Lieute⸗ 
nants und ſeiner Frau. Schon die Stellung 
der beiden Ziviliſten vor ein Kriegsgericht — 
in Polen int der Belagerungs zuſtand perma⸗ 
nent — bekräftigt dieſe Annahme, ebenſo der 
ſtrenge Urtheilsſpruch, der auch dann nicht 
härter ausgefallen wäre, wenn man das Atten⸗ 
tat als das Produkt eines vorbedachten Plans 
aufgefaßt hätte. Der Hauptſchuldige nämlich, 
welcher den Angriff ausführte, wurde zum 
Tode durch den Strang, der Bruder deſſelben 
zu 10jäbriger Zwangsarbeit in Sibirien und 
der Lieutenant zur Verſchickung nach Sibirien 
auf Lebenszeit verurtheilt, während die Frau 
deſſelben freigeſprochen wurde. 

Petersburg, 8. November. Die „Neue 
Zeit“ erblickt in der Rede des öſterreichiſchen 
Kaiſers die direkte Erklärung, daß die defini⸗ 
tive Löſung der bulgariſchen Frage keinesfalls 
von den Tirnowaer Agitatoren abhängig ſei. 
Da Kaiſer Franz Joſef die Hoffnung nicht auf 
gebe, daß die bulgariſchen Ereigniſſe den euro⸗ 
päiſchen Frieden nicht ſtören werden, fo ſei er- 
ſichtlich, daß eine ſolche Hoffsung in Wien nur 
gehegt werden könne infolge des feſten Ent ⸗ 
ſchluſſes, die Abſichten und Pläne Rußlands 
nicht zu durchk eunzen. Rußland wünſche die 
bulgariſche Frage gar nicht allein zu löſen, es 
begnügt ſich mit der Anerkennung ſeines 
Rechtes, in Bulgarien eine Ordnung der Dinge 
herzuſtellen, welche den Intereſſen Rußlands 


konform ſei. Die „Neue Zeit“ meint, die Re⸗ 
volte in Burgos ſei nicht direkt gegen die bul⸗ 
gariſche Regierung gerichtet geweſen. (?) 

Wien 18. November. Graf Beuſt, der 
im Jahre 1866 mit einer ſehr bedeutenden 
Schuldenlaſt von Dresden nach Wien über⸗ 
ſiedelte, hat ein recht beträchtliches Vermögen 
hinterlaſſen. Daſſelbe beſteht nach dem im 
„Wiener Extrablatt“ veröffentlichten Teſtament 
ous dem Schloß Altenberg unweit Wien, 
einigen Antheilen an den Salinen Neuſulza 
und Gottes gabe, verſchiedenen ſehr ſi teren 
Staats- und Eiſenbahneffekten, ferner aus 
Depofiten bei guten Bankhäuſern in Wien, 
Paris, London, Köln und Dres den. Dieſe 
Depofiten allein werfen einen jährlichen Rein» 
ertrag don 15,500 Gulden, 3800 Mark und 
200 Pfund Sterling ab. Außerdem war der 
Verſtorbene verſichert mit 12 - 1300 Pfund 
Sterling, 15,000 Mark und 10,500 rd. Gul⸗ 
den. Seiner Wittwe, die ihren ſtändigen 
Wohnſitz in Dresden nehmen ſoll, iſt ein jähr⸗ 
nichek Einkommen von 15 000 Mark aus geſetzt. 
Univerſalerben ſind die drei Kinder des Ver⸗ 
ſterbenen zu gleichen Theilen. Das Teſtament 
enthält auch die Grabſchriſt des Verſtorbenen, 
die mit den Worten ſchließen ſoll: „Friede 
ſeiner Aſche, Gerechtigkeit ſeinem Andenken!“ 
Seine Türkenlooſe ſcheint der vorſichtige Diplo» 
mat, nach dem Verzeichniß des Nachlaſſes zu 
ſchlteßen, recht eitig fortgegeben zu haben. 

Peſt, 7. November. Im Dom zu Gran 
iſt gesern Nachmittag Feuer ausgebrochen, 
durch welches werthvolle Bilder, allerlei Kirchen 
kl⸗ider und Geräthe in der Safriftei verbranne 
ten. Abends wurde der Brand gelöſcht, die 
Fire ſelbſt blieb unbeſchäbigt. 

Soſia, 7. November. Die Führer bes 
letzten Aufſtaudeß in Burgas, Nabokoff, Gora⸗ 
noff, Kiſchleffsky, fieb in Booten geflüchtet; 
ein ruſſiſzes Kriegsschiff iſt be 
auftragt, fie zu ſuchen und aufzunehmen, das 
mit fie nicht der bulgariſchen Regie 
rung in die Hände fallen. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, Rapitän Nabskoff ſei ergriffen. — 
Heute iſt über ganz Oftrumelien der Belage⸗ 
rungszuſtand verhängt. — Die von der So» 
branje per Accla ation angenommene Antwort 
auf die Botſchaft der Regeniſchaft ſpricht ihre 
volle Anerkennung der bisherigen Leitung der 
Staatsgeſcäfte und das Vertrauen aus, daß 
die Regeniſchaft die Geſchäfte in gleicher 
Weiſe fortführen werde bis zur Thronbeſtei⸗ 
aung des neuen Füsften, zu deſſen Wahl die 
Gerſammlung ſoſort ſchreiten werde. Die Mit- 
glieder des Bureaus begaben ſich darauf zu 
den Regentſchafts mitgliedern, um die Adreſſe 


zu überreichen. — Dem „Berliner Tage⸗ 
blatt wire authentiſch gemeldet, daß 


Oeſterreich Ungarn bereits eine freundſchaftliche 
Anfrage an das Petersburger Kabinet gerichtet 
hat, welchen Kandidaten es für den buigari« 
ſchen Thron in Vorſchlag bringe. Die „Norbd. 
ullg. Ztg.“ ſagt heute in ihrer Tages rundſchau, 
vie Peſter Kaiſerrede komme zu gelegener Zeit, 
um die Beſorgniſſe, die ſich in Folge der neue⸗ 
ſten Zwiſchenſälle hervorgewagt, auf das rich⸗ 
tige Maß zurückzuführen. Denn wenn die 
Thronrede auch einräume, daß die bulgariſchen 
Wirren Aulaß zu ernſten Beſorgniſſen geben, 
beſtreite ſie doch entſchieden, daß ihr Keim in 
Differenzen zwiſchen den Mächten enthalten 
fei, deute vielmehr au, daß allſeitig friedliche 
Jutentionen walten und Oeſterreich⸗Ungarn zu 
ſämmtlichen Mächten in vortrefflichen Bezie⸗ 
hungen ſtehe. 

Rom, 7. November. Der 19. Jahrestag 
der Schlacht bei Mentana, in welcher Na 
po eon III. bekanntlich das Chaſſepot-Gewehr 
„probiren“ ließ und in welcher Garibaldi, der 
Führer der gegen Rom rückenden Freiſchärler, 
verwundet wurde, iſt nach Berichten des 
„Berl. Tagebl.“ in gau; Italien unter unge» 
beurer Berheiligung gefeiert worden. Die 
Zahl der Theilnehmer betrug in Mentana 
ſelbſt gegen 30000. Sämmtliche Redner drol⸗ 
ten dem Valikan energiſch mit Repreſſ lte; 
würde Italien jemals einen fo traurigen Tag 
der Niederlage wieder erleben, ſo würde 


Dynamit mit dem Vatikan für immer aaf⸗ 
räumen. 


Provinzielles 

Marienburg, 8. November. In Sachen 
der Gewerbebank dehnt ſich der Kreis der 
Unterſu nung, wie die „Nog. Zig.“ erzählt, 
immer weiter aus, Die Geſchäftsführung weit 
hinter uns liegender Jahre wird zurückrevidirt 
und dürfte es daher noch lange dauern, bis 
ein beſtimmtes Reſultat bekannt gemacht wer⸗ 
den kann. Einzelne verloren gegebene Poſten 
glaubt man retten und das Defizit um einiges 
verringern zu können. 

Marienburg, 7. November. Herr 
Bürgermeiſter Schaumburg zu Neuſtadt⸗ 
Magdeburg iſt als Bürgermeiſter der Stadt 
Marienburg für die geſetzliche zwölfjährige 
Amtsdauer beftäligt worden. 

Pelplin, 8. November. Unter großer 
Betheiligung von Laien und Geiſtlichen aus 
verſchiedenen Gegenden des Bisthums Kulm 
wurde hier am vorigen Donnerſtag der erſte 
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Sekretär der biſchöflichen Kanzlei Herr Joſef 
Rachniewic; begraben. Beim verſtorbenen 
Biſchof ſtand derſelbe in hohem Anſehen, er 
war auch zum Teſtamentsvollzieher von dem ⸗ 
ſelben beſtimmt. Man darf geſpannt darauf 
ſein, wem Herr Dr. Redner das wichtige Amt 
des Verſtorbenen anvertrauen wird. (Gel.) 

Berent, 7. Rovember. In der letzt ver ⸗ 
gangenen Sitzung des hieſigen Schöffengerichts 
wurde die Wittwe Catharina Neumann aus 
Wyſchin wegen Betruges zu 1 Woche Geſängniß 
verurtheilt. Dieſelbe hatte nach der „Dzg. Ztg.“ 
im März d. Js. in einer Strafſache einen 
Termin vor dem Gerichte in Danzig als 
Zeugin wahrzunehmen und bei Liquidation der 
Zeugengebühren angegeben, fie habe den Weg 
von ihrem Heimathsdorfe Wyſchin bis zur 
Halteſtelle Gladau per Fuhrwerk zurückgelegt 
und von bier aus per Eiſenbahn die Reiſe 
nach Danzig fortgeſetzt. Sie empfing baraufhi⸗ 
3 Mk. Fahrkoſten. Die erſtere Angabe erwies 
ſich jedoch als unwahr und es erfolgte des 
wegen ihre Verurtheilung. 

Flatow, 8. November. Für den am 1. 
Oktober aus dem Amte geſchiedenen Rekior 
Rehb⸗ in, der in Folge ſeiner unermüdlichen 
Berufs thätigkeit während eines ganzen Meniegen- 
alters faſt völlig erblindet iſt, beabſichtigen 
feine Schüler eine Ehreugabe zu ſammeln. 
Ein Aufruf iſt bereits ergangen, Beiträge find 
an Herrn Boſtſekretär Brach, hier, einzuſende⸗ 

Danzig, 8. November. Auf der hieſigen 
kaiſerlichen Werft muß die Entlaſſung von Ar- 
beitern leider noch immer fortgeſetzt werden, 
da die vorliegenden Bauarbeiten auch von 


einem geringeren Arbeitsperſonal rechtzeitig 
aus geführt werden können. (D. 8.) 
Bromberg, 8. November. Am ver 


gangenen Freitag Abend fand auf der Strecke 
von hier nach Thorn, auf der Station Schirpitz, 
ein bedauerlicher Unglücks fall ſtatt. Der Hüls 
bremſer A. von hier fiel während der Fahrt 
vom Zuge und aerieih unter die Räder. Es 
wurde ihm ein Arm und der Unterkiefer abge- 
fahren. Der Schwerverletzte wurde noch in 
derſelben Nacht nach Hanſe geſchafft, wo ihm 
geſtern der Urm amputirt worden iſt. Leider 
trat der Brand hinzu, was den Tod des A. 
zur Folge hatte. Der Verunglückte biaterläßt 
ein Wittwe und 6 kleine Kinder. 

(Brbg. Tgbl.) 


Kokales. 

Thorn, den 9. November. 

— [Perſonalien.] Der Regierungd- 
referendar Stegert aus Köln ift dem Land. 
rathsamte zu Thorn auf 6 Monate zur Ber 
ſchäftigung überwieſen. 

— [Bu den Stadtverordneten⸗ 
wählen.) Eine allgemeine Wähler verſamm ; 

lung iſt auf Donnerſtag, den 11. d. M., 
Abends 8 Uhr in das Schützenhaus eiybe⸗ 
rufen. — Wir empfehlen zahlreiche Theil 
nahme; aur jo wird es möglich fein, Männer 
zu wählen, die ſich in jeder Beziehung bei 
allen unſern Mitbürgern des höchſten Ver⸗ 
trauens erfreuen. 

Das Glacis, ] die ſchöaſte Zierde 
in der Umgebung unſerer Stadt ſcheint nun 
doch dem Untergange geweiht zu ſein; ſeit 
bielen Jahren haben alle Beru ohner dazu bei⸗ 
getragen, dieſe ſchönen Spaziergänge, dieſen 
prächtigen Aufenthalt für die ganze Kinderwelt 

zu pflegen und zu erhalten, mit Schmerz jeben 
wir die ſchönen Bäume fallen; ohne Zweifel 
bedingen die hohen Intereſſen der Landes ver⸗ 
theidigung die Abholzung; wenn jetzt auch erſt 
der Anfang gemacht iſt, Jo heißt 4s doch, daß 
won ſachkundiger Seite geäußert worden, es 

müſſe Alles herunter, um im Kriegs falle grö - 

ßere Truppenmaſſen aufſtellen zu können; wir 
können dies ſelbſtverſtändlich nicht beurtheilen, 
glauben aber entſchieden der Anſicht entgegen ⸗ 
treten zu ber nach welcher die Abholzung 
nur deshalb erfolgt, um die Reitwege herzu- 
ſtellen; ſeit mehreren Jahren ſei die ſtädt. 
Verwaltung angegangen, un unſeren Haupt- 
Spazierwegen für das Militär Reitwege her ⸗ 
zuftellen; dies habe die Stadt aber ſtets ab- 
gelehnt und nun würden Wege unter Be⸗ 

nutzung der uns fo liebgewordenen Glocis ge 
ſchaffen; wir wiederholen, daß wir dieſe 
Anſicht als entſchieden unbegründet zurück. 
weiſen; die hohen Behörden, welche über die 
Glacis zu beſtimmen haben, find mit jo hoch⸗ 
bedeutenden Aufgaben der Landes vertheidigung 
betraut, daß ſo kleinliche Grürde bei biefen Br-- 
hörden unmöglich maßgebend fein können; fie 
müſſen ihre Aufgabe erfüllen, wie ſehr ſie ſelbſt 
dies vielleicht auch ſchmerzen mag! So weit es 
zuläſſig iſt, bitten wir — Schonung für das 
Glaeis. 

— [Zu den Kreistheilungspro⸗ 
jekten ſchreibt der „Neuſt. Anz.“, daß auch 
noch der Plan beſtehe, in Neuftadı zwei Land 

rathsämter zu etabliren. Miniſter v. Putt 
kamer ſoll, wie das Neuſtädter Lokalblatt be 
merkt, dieſem Projekt „nicht unſympathiſch 
gegend rflehen.“ 

f — [Weſtpreußiſches Konfi- 
ſtoriu m.] Der „Neichs anzeiger“ veröffen licht 
heute folgende Bekanntmachung des Oderkirch n- 
raths Gemäß dem durch den Erlaß vom 19. 


r 


entſtrömen ſchienen. 


beſtimmen wir hierdurch im Einvernehmen mit 
dem Miniſter ber geiſtlichen Angelegenheiten, 


daß das neuerrichtete Konſiſtorium für die 
Provinz Weſtpreußen zu Danzig ſeine Amts. 
thätigkeit mit dem 15. d. Mis. eröffnet, die 
Zuſtändigkeit und die Amtsbezeichnung es 
bisgerigen Conſiſtoriums für Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen ſich daher von dieſem Zeitpunkt an 
auf die Provinz Oſtpreußen beſchränkt. Berlin, 
den 6. November 1886. Evangel. Ober- 
Kirchenralh. Hermes. — Aus Königsberg 
ſchreibt heute die „K. H. Z.“: Seit einigen 
Tagen hält fich der Präſident des weſtpreußiſchen 
Konſiſtoriums hier auf, um ſich in Bezug auf 
die bisherige hieſige Verwaltung der Konſi⸗ 
ſtorialgeſchäfte zu informieren, Die an das 
neue Konſiſtorium von hier abzugebenden 
Akten werden morgen nach Danzig abgeſendet. 
Die von dem hieſigen Konſiſtorium dorthin 
verſetzten Beamten reifen in den nächſten 
Tagen ab. 

— [Für Reſtaurateure,] die in 

ihren Lokalen die Einrichtung der ſogenannten 
Faßkellner eingeführt babe⸗, dürfte folgende 
Eniſcheidung von Intereſſe fein: Ja Gotha 
wollte kürzlich ein Wirth gegen ſeinen Kellner, 
welcher bei ihm das Bier auf Rechnung hatte 
und mit dem theilweiſen Erlös durchgegangen 
wer, Sträfautrag wegen Unterſchlagung erflatten. 
wie Verfolgung wurde aber unter folgender 
Begründung abgelehnt: „Wenn ein Wirth 
das in ſeisem Lokal zu verſchänkende Bier 
dem Kellner auf „Rechnung“ giebt, wie der 
gewöhsliche Ausdruf lautet, jo verkauft er 
da Bier für einen im voraus vereinbarten 
Beis dem Rellner, wie einem Fremden, und 
übergiebt ihm das Bier zu Eigenthum. Den 
dafür zu zahlenden Kaufpreis frebitirt der 
Birth dem Kellner auf einen oder mehrere 
Tage, je nachdem früher oder ſpäter zwiſchen 
ihaen Abrechnung gehalten wird. Das zu ver⸗ 
ſcänkende Bier iſt daher für den Kellner, ſo⸗ 
bald er das Faß angeſteckt hat, keine fremde 
Sache mehr, ſendern die eigene, wenn er auch 
den NRaufpieis noch dem Wirth ſchuldet. An 
der eigenen Sache aber iſt eine Unterſchlagung 
nicht möglich; gegen den mit der Zahlung im 
Rückſtaude gebliebenen, ſelbſt flüchtig gewordenen 
ſtäufer aber fliegt dem Verkäufer nur eine im 
Zivilprozeßwege zu verfolgende Schuldklage 
zu.“ — Die meiſten R ſtaurateure wiſſen ſich 
allerdings gegen derartige Vorkommniſſe da- 
durch zu ſchützen, daß fie ſich von den Faß ⸗ 
fellnern Kautionen ſtellen loſſen. 
Zum Concert Spieß⸗Drey⸗ 
ſchock.] Ueber Herrn D. ſchreibt die „Lübecker 
Zeitung“: Herr D., ein Pianift von enormer 
Fertigkeit, Kraft und Aus dauer, zeigte in ſeinen, 
den verſchiedenſten Tongatlungen angehörigen 
Vorträgen ſich ebenſoſehr als denkenden wie 
als warm erıpfindenden Künſtler. Seine fadelloſe 
Sicherheit und Treffſähigkeit bocumentirte 
ſich ſofort in deu überaus ſchwierigen Alle- 
grissimo von Scarlatti; die Piaſtik ſeiner 
Ton prache in ber klaren Durchführung der 
Bach ſchen Fuge bekundele ein fo tiefes Ver⸗ 
ſtänduiß für den Altmeiſter, daß dem ſchönen 
Blüthner'jchen Conceriflügel faft Orgeltöne zu 
Nicht minder hoch als 
das vittuoſe Können fteht die ausgezeichnete 
feine muſikaliſche Bildung des Herrn D., wie 
fie ſich in ſeinen überall geiſtvoll und didcret 
behandelten Arrangements kund giebt. 

— [Stadttheater] Auch geſtern war 
das Theater ſehr zahlreich beſucht. Millöcker's 
Gaſparone hat feine ſeit Jahren bewährte An⸗ 
ziehungskraft hier nicht verloren. Das Pu⸗ 
blikum War während dez ganzen Abends in 
hohem Maſſe animirt und ſpendete allen Dar- 
ſtellern wiederholt Anerkennung. Erwäh nen 
wollen wir noch, daß Hr. Zimmermann geſtern ganz 
beſonders gut disponirt war und als Erminio 
eine in jeder Beziehung künſtleriſche Leiſtung 
geboten hat. 

— [Schlachthaus verkehr.] Im 
Monat Oktober er. find im hieſigen Schlacht. 
hauſe 99 Stiere, 39 Ochſen, 178 Kühe, 267 
Kälber, 559 Schafe, 8 Ziegen, 603 Schweine 
ehe im Gon.en 1753 Thiere. Von 
uswärts ausgeſchlachtet zur Unterſuchung ein- 
getührt find: 51 Großvieh, 158 Kleinvieh, 
157 Schweine. Davog find zurückgewieſen: 
4 Schweine wegen Finnen, 2 Schweine wegen 
Trichie en; ferner von Ri dern 21 Lungen 
8 Lebern; von Schweinen 14 Lungen, 7 Le- 
bern; von Schafen 31 Lungen, 23 Lebern; 
von Kälbern 1 Lung; von Ziegen 2 Lebern. 

— [Auf dem heutigen Wochen: 
markt] wurde bezahlt: Butter mit 90 Pf. 
bis 1 M. 10 Pf., Kartoffeln mit 1 M. bis 
1 M. 20 Pf., Eier (Schock) mit 2 M. 80 Pf., 
Aepfel (Pfund) 10 — 20 Pf., Birnen 20 Pf., 
Pflaumen 8 Pf, Fiſcke je nach Oualität 25 bis 
50 Pf., Enten (Paar) IM. 80 Pi. bis 3 M., 
Gänſe Stück 3—8 WM., Hühner (Paar) 1 M. 
10 Pf. bis 1 M. 80 Pf., Kohl (Mandel) 
50— 60 Pf., Wruken (Mandl) 50 — 60 Pf., 
Hen 2 M. 50 Pf., Stroh 3 M. 

— [Befunden] iſt im Glacis eine 
Woſſerwage nebſt Bleiſtift. Eigenthümer wolle 
ſich im Polizeiſekcetariat melden. 


— Y Verhaftet ſind 
7 Perſonen, unter dieſen befindet ſich ein 
Schmied aus Polen, der geſtern Abend im 
trunkenen Zuſtande auf der Jakobsvorb adt 
öffentliches Aergerniß erregt hat; feraer der 
Arbeiter Johann Gorzewitz, der geſtern Abend 
dabei betroffen wurde, als er nach Ueber⸗ 
ſteigung des den Schlachthof umgebenden 
Zaunes Leber, Lungen u. ſ. w. von geſchlach⸗ 
teten Thieren zu entwenden im Begriff war. 
G. gab an, dieſe Fleiſchtheile für werthlos 
gehalten und ſie nur deshalb genommen zu 
haben, um fie als Schweinefutter zu verwen⸗ 
den. Im Sommer iſt ein Einbruch in das 
Amtszimmer des Herrn Schlachthausinſpektors 
verſucht worden, es ſcheint, daß G. auch hier⸗ 
bei betheiligt geweſen iſt. Beſtimmtes wird die 
Unterſuchung ergeben. 


— [Von der Weichſel.] Das 


Waſſer fällt noch immer. — Heutiger Waſſer⸗ 
ſtand 0,20 Mtr. 


Klein Chronik. 


Berlin, 8. Novenber. Die Hin’ 


richtung des Doppelmörders Keller Kat heute 
früy 7½ Uhr auf dem Hofe der Strafayſtalt 
zu Moabit in der vom Geſetz vorgeschriebenen 
Form durch den Scharfrichter Rea 18 ſtatt⸗ 


gefunden. 


* W. Löwes Memoiten. In den 


letzten ſechs Jahren hal Löwe-Calbe fleißig an 
feinen Memoiren gearbeit und feine Erlebniſſe 
von 1840 bis 1861 ausführli darin erzählt. 


Dieſer Zeitraum umfaßt feine Smdienjahre, 


fein erſtes Heraustreten in die Oeffentlichkeit, 


feine Betheiligung an der lichtfreundlichen Be⸗ 


wegung, der 1848er Revsluion, das Frank- 
furter Parlament, das Stutigarter Rumpſpar⸗ 


lament, den gegen ihn angeſtrengten Hoch 
verrathsprozeß, den Aufenthalt in der Schweiz, 
in England und in Amerika. Mit der Rück⸗ 
kehr nach Deutſchland ſchloſſen die Auf⸗ 
zeichnungen ab. 

* Paris, 6 November. In verwichener 
Nacht wurde in einem Eiſenbahnwagen zweiter 
Kleſſe bei Cannes ein Neiſender ermordet. 
Man hält zwei Männer, welche in die Ab. 
theilung des Wagens während des Fahrens 
traten und vor Ankunft des Zuges wieder 
ausftiegen, für die Mörder. 

* Ein kleiner Friedensſtifter. Man ſchreibt 
aus Düſſeldorf: Ein Epepaar, den beſſeren 
Ständen angehörend, welches in hieſiger Stadt 
wohnt, lebte ſeit kurzer Zeit in großem Un⸗ 
frieden, woran der Gemahl in dieſem Falle 
ganz allein die Schuld trug. Derſelbe vernach⸗ 
läffigte nämlich feine Familie, indem er ſeine 
freien Stunden im Wirthshauſe beim Karten- 
ſpiel zubrachte. Alles Bitten, Flehen und Er⸗ 
mahnen ſeitens des lieben W. ibes, von dieſem 
Leben abzulaſſen, fiel auf unfruchtbaren Boden, 
bis ſchließlich die Frau dem Manne erklärte, 
unten dieſen obwalterden Umftänden auf ein 
jernered eheliches Leben verzichten zu 
müſſen. Schon ſtand die Frau im Begriff mit, 
ihrem Söhnchen das Haus zu werlaflen, da 
kehrte zufällig der Herr des Hufes zurück. 
Auf Befragen, was denn die ganze Ge⸗ 
ſchichte bedeuten ſoll⸗, erwiberle die Frau, 
daß fie zu ihren Eltern zurücklebren 
wolle. „Wo bleibt denn das Kind?“ 
war die Frage des Mannes. „Das 
nehme ich mi.,“ war die Antwort. Der Mann, 
welcher darauf vertraute, daß die Liebe des 
Kleinen zu ihm ſtärker ſei, als zu feiner Frau, 
ſtellte an dieſen die Frage, bei wem er lieber 
ſei, bei Papa oder Mamo. Das Lind er- 
wiederte prompt: „Wenn Papa lieb iſt und 
hübſch zu Hauſe bleibt, und mir ſchöne Ge⸗ 
ſchichten erzählt und Mama nicht mehr weint, 
dann bin ich am liebſten bei euch Beiden!“ Was 
der hingebenden Liebe der Gattin nicht gelin- 
gen wollte, das brachte die Kindesſeele zu 
Wege; der Mann, tief gerüart, fiel feiner 
Gattin um den Hals, bat um Verzeihung mit 
dem feierlichen Verſprechen, nie mehr Anlaß 
zu einer Klage zu geben. Selbſtverſtändlich 
wurden die Koffer wi der ausgepackt und der 
eheliche Friede war bis auf weiteres wieder 
hergegellt. 


Submilions-Fermin, 

Königliche Eifenbahn - Dicettion Bromberg. 
Verdingunz der Lieferung der zum Bau des Ge⸗ 
ſchäftsgebäudes der Direktion erforderlichen 351640 
Stück Verblendziegelbeine in 4 Losſen. Termin 
185 November d. J., Vormittags 11 Uhr, 
und Verdingung von 200000 Stück gewöhnlichen 
Ziegelſteinen in 6 Looſen. Termin 20. Nos 
vember d. J., Vormittags 11 Uhr, im Dia- 
terialien-Bureau. Die Aus ſchreibungs⸗ und Liefe- 
rungsbedingungen nebſt den Angebotsſormularen 
können in dem genannten Büren eingejehen, auch 
von dort, für jede der beiden Lieferungen getrennt, 
gegen Entrichtung von 30 Pf. bei direkter Ent⸗ 
nahme, oder von 50 Pf. bei poſtfreier Zuſendung 
bezogen werden. 


Königl. Eiſenbahn⸗Direktion⸗Bromberg. Ver⸗ 
dingung der Lieferung der zum Bau des Geſchäfts⸗ 
gevbäudes der Direktion im Keller⸗ und Erdgeſchoß 

erforderlichen Sandſtein ⸗Werkſteine in 2 Looſen 
Termin 26. November d. J., Vormittags 11 Uhr, 
im Materialien⸗Bureau. 
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Kö igl. Garniſon⸗Verwaltung hier. Vergebung 
der Utenſilien für das Fort VII nach Looſen: 
Sattlerarbeiten, Klempnerarbeiten, Schloſſerar⸗ 
beiten, Bettſtellen, Eiſengeräthe, Irdene Geſchirre, 
Tiſche und Schemel, Kleiderſchränke, Mannſchafts⸗ 
Schränke für 1 und 2 Mann, Stellmacherarbeiten, 
Böttcherarbeiten, Waſſereimer von Eiſenblech, Ge⸗ 
räthe. Termin 23. November Vorm. 11 Uhr. 


Celegraphiſch Nörſen · Depeſche. 
Berlin, 9, November. 


gong t ruhig. IL. Nov. 
Ruſſiſche Banknoten 193,50 | 193,60 
Warſchau 8 Tage 193,25 | 193,25 
Pr. 4% Conſons 106,00 | 106,00 
Polniſche Pfandbrieſe 5% . 60,30 | 60,50 
dv. Liquid. Pfandbriefe 56,00 | 56,00 
Weſtpr. Pfandbr. 3½% neul. II. 99,40 | 99.50 
Credit⸗Actien EB 461.00 | 461,00 
Oeſterr Banknoten 163,20 163,30 
Disconto⸗Comm.-Ant᷑ h. 211.70 | 212,00 
Adeizesss gelb Novbr.⸗Dezembr. 149,50 | 149,50 
April⸗Mai 157 50 | 158,00 

Loco in New⸗Nork 84½½ 84 ½ 

Noggen: loeo 129.00 | 129,00 
Novbr.⸗Dezembr. 128.20 | 129,00 

April⸗Mai 131,50 | 131,50 

Mai-AInni 131,70 | 182,00 

Nübel: Novbr.⸗Dezembr. 44990] 44,80 
April⸗Mai 46 00 | 45,90 

Soiritus t loco 86 80 [36,80 
Novbr.⸗Dezembr. #700 | 8750 


g April⸗Mai 38 10 | 38 70 
Wechſel⸗Discont 3½ 0%; Lombard⸗Zinsfuß für deut che 
Staats- Anl. 4, für andere Effekten pp. 4 / %, 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg 9. November. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Loco 37 25 Brf. 37,00 Geld 37,00 bez. 
Nerember 37,25 „ 


’ „ ’ 


Getreide⸗Bericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn 
Thorn, den 6. November 1886. 
Wetter feucht. 
Weizen unverändert 128 Pfb bunt 139 Mk.. 132 
fd. hell 143 Mk., 183 Pfd. fem 144 Mk 
Roggen ſehr geringes Angebot 123 Pfd. 117 Mk., 
126 Pfd. 119 ME, tranſito 126 Pfd. 94 Mk. 
Gerſte matter, feine 1126—130 Mk. mittlere 110 
bis 115 Mk. 

Erbſen Kochwaare 135—142 Mk., Viktoria 185 Mk, 
feinſte über Notiz. 

Hafer 105—116. 


Berlin, 8. November. Amtlicher Bericht. Zum 
Verkauf ftanden 3406 Rinder, 10909 Schweine, 1574 
Kälber und 8594 Hammel. Das Rindergeſchäft ge⸗ 
ſtaltete ſich ſo flau, wie ſeit lange nicht und hinterläßt 
ſtarken Ueberſtand. Ia 48 —52, La. 43—46, IIa. 
34—41 pro 100 Pfd. Fleiſch. — Schweine inländiſche 
bei mäßigem Export trotz Preisrückgangs nicht ge⸗ 
räumt. Bakonier kleine Preisſteigerung. Ia. 49—50, 
Ha, 47—48, IIIa 44—46, Galizier 43— 45, leichte 
Ungarn 40—41 Mk. pro 100 Pfd. mit 20 Proz. 
Bakonier 41—43 Mk. pr. 100 Pfd. mit 50 Pfd. — 
Kälber ſehr flau 45—54 Pig. für Ia und 27—43 
Pfg. für IIa, pro Pfd. — Hammel brachten 44—50 
Pfg für Ia., 34 —42 Pfg. für IIa pro Pfund Markt 
bei Weitem nicht geräumt. 


— —— 


Danzig, den 8. November 1886. — Getreide⸗Börſe. 
(L. Gieldzinski.) 

Weizen Inländiſcher reichlich angeboten, zu ziem⸗ 
lich bisherigen Preiſen verkauft. Tranſit dei gutem Be⸗ 
gehr volle letzte Breii-, zum Schluß ermattete die 
Stimmung Bezahlt für inländiſchen bezogen 125% 
Pfd. Mt. 152, kunt 132 Pfd. Mk. 147, hellbunt 127 
Bd. Mk. 156, weiß 130 Pfd. Mk 150, alt hellbunt 
126 Pfd. Mk. 146 Tranfit bezogen 129 Pfd. Mk. 136, 
hellbunt 127/8 Pfd. Mk. 138, hochbunt 130% Pfd. 
Mk. 142, hochbunt glaſig 130% Pfd. Mk, 146, 

Roggen. Jaländiſcher gut gefragt und theil⸗ 
weiſe theurer bezahlt. Tronfit unverändert. Bezahlt iſt 
für inländiſchen 126 Pfd. Mk. 115, für polniſchen 
Tranfit 127 Pfd. bis 131 Pd. Mk. 92. 

Gerſte hatte recht ſchweren Verkauf und geringere 
etwas billiger verkauft. Bezahlt iſt für inländiſche 
kleine 109 Pfd. Mk. 108, große gelb 118% Pfd. 
Mk. 122, hell 116 Pfd. Mk. 130, weiß 112 Pfd. und 
115 Bid. Mt. 132, 

Hafer inländiſcher Mk. 113, polniſcher Tranſit 
Mk. 84 bezahlt 

Errbſen inländiſche Koch⸗ Mk. 130 gehandelt. 

Pferdebohnen galiziſche zum Tranſit Mk. 115 
bezahlt. . 

Rohzucker. Bei allgemeiner Zurückhaltung kam 
es zu keinen Abſchlüſſen, Mk. 18,85 iſt Geld. Migde⸗ 
burg drath et: „Tendenz feſt, höchſte Notiz Mk. 1860, 


Meteorolsgiſche Beobachtungen. 


re Therm. 


7[ TTT © | 2 5 

10 d. p. 749 5 [＋ 68 S 1 10 
81 6 h. a.] 750.2 5 2 C 0 10 
Waſſerſtand am 8. Novor. Nachm 3 Uhr; 0,20 Mie. 


Holztransport auf der Weichſel: 


Am 9. November find eingegangen: Jeko Heim 
Pulick von Eſeſtein⸗Homel an S. Eiſenſtadt⸗Danzig 
5 Traften, 1330 kief. Rundhokz, 4000 kief Balken auch 
Mauerl., 3 Bretter. 


Gegen Schnupfen, Huſten und 
Heiſerkeit find bekanmlich Apotheker 
W. Voß'ſche Katarrbpillen das ſicherſte und 
raſcheſt wirkende Mittel. Voß'ſche Katarrh⸗ 
pillen ſind erhältlich in den Apotheken. Jede 
ächte Schachtel nägt den Namenszug Dr. 
med. Wittlinger's. 


In der Aula der Bürgerschule. 


Freitag, den 19. Nov. 1886 
Abends 7½ Uhr 


Lieder -Abend 


OR 


Hermine Spiess 


Münchener Bier, 
Safer: Bräu 
täglich verzapft bei 
A. Mazurkiewicz. 


Zur Saijon 


Den geftern Nachmittag 4 Uhr 
erfolgten Tod meiner lieben Frau 


Wilhelmine 


geb. Karlinke 
zeigt Freunden und Bekannten tief⸗ 


Stadtverordnetenwahl. 


Zur Vorbeſprechung erlauden wir uns unſere Mitbürger auf 


Donner ſtag den 11. d. Mts. 


um hr Abends 


betrübt an in den e . 755 
5 22 ten Qualitäten zu billigſten Preiſen. 
as eee Saal des Schützenhauſes eee Strickwolle, da Mie von 
ine einzuladen. Anstricklängen, Herrn Felix Dreyschock. 


Haupt⸗Zollamts⸗Aſſiſtent. 


Billets zu numm, Plätzen & 3 Mk., 
Stehplätze & 2 Mk. und Schülerbillets 
A 1 Mk. in der Buchhandlung von 


Boethke. H. Schwartz sen. Warda. 


Damen - Strümpfe, 
Kinder - er 


—— ————— "paar pr Lambeck. 
ie Verlobung meiner dlteſſen Tochter 4 Socken Walter 
. 1 , 
| Tuche und Buckskin. BE Handſchuhe — — 
ganz ergebenft anzuzeigen. A 22 M N [ Yergeblich Hülfe futpende firanke 
Bi Feen gabe“ Herren-Anzüge nach Maaß Gamaschen, k eee 
. e eit 18% li annten 
Tina Ascher ſauber und prompt. Herren ⸗Weſten, | Bist. engage 
BEL De TE FT E fahren einen Derit D D 
Te RN W Damen ⸗ „ J ib e gd. e des, el 
Nr d err Di Eine Partie bessere Sachen verkaufe vollständig aus. Tricot - Taillen, 2 — n gigeburz. 
eine Verlobung mit Fräulein Bernh. Berjami:z, Camisols, 19 are. Dr. \ 
Doris Sander, Tochter 5 5 Beinkleider Na; ad TEE a TER > a TEE 
des Rechtsanwalts J. Sander zu Breite - Strasse. ee erg Dr. Clara Kühnast 
Berlin beehre ich mich, hierdurch er- 


gestr. Unterröcke, 


oder zu verpachten. Auskunft erth. Beſitzer 


Ferner iſt mir auch die Vertretung von Güte, Kl. Vioder, 


der Frankfurter Sparbank - Aktien: 
geſellſchaft in Frankfurt a. M. übertragen 
worden, Prämienlooſe auf monatliche 
Ratenzahlungen aufzunehmen (bei der 
zweiten Ratenzahlung fallen die auf die 
betreffenden Pram ienlooſe gezogenen Ges 
win ne den Juhabern ſchon zu) 4 mal 
im Jahre finden Ziehungen ſtatt. 
Hauptgewinne: 150 000 M. 100 000 We. 
50000 M. 30000 M. ꝛc. Kataloge ſind 
gratis bei mir zu haben. 

a ich in den nächſten Wochen 

Thorn verlaſſe, verkaufe ich 


die Beſtände meines Lagers 


zu nur irgend 
annehmbaren Preiſen. 


E Die Einziehung meiner Außen⸗ 

ftände wird am 15. d. Alte. 
Herr Rechtsanwalt Schlee vor- 
nehmen. 


M. Ziegel. 
ch habe mich als 


neuefter Pariſer 
Formen lieg. z. Anſicht. 
Minna Mack. 


Vem Wollmarktplatz ſind 
geſtern Nachmittag eine 
rothe Kuh und ein rothbunter 
junger Stier verichwunden. 
Wiederbringer erhält ange: 
meſſene Belohnung von 
Madrzejewski. 


7 Der im Zweifel Darüber if, 


welches der vielen, in den Zeitungen 
angeprieſenen Heilmittel er gegen ſein 
Leiden in Gebrauch nehmen joll, der 
ſchreibe eine Poſtkarte an Richters 
Verlags⸗Anſtalt in Leipzig und ver⸗ 
lange die Broſchüre „Krankenfreund“. 
In dieſem Büchelchen iſt nicht nur 
eine Anzahl der beſten und bewähr⸗ 
teſten Hausmittel ausführlich be⸗ 
ſchrieben, ſondern es ſind auch 
erläuternde 

beigedruckt worden. Dieſe Berich 
beweiſen, daß ſehr oft ein einfaches 
e enügt, um ſelbſt eine 
cheinbar unheilbare Krankheit noch 


Ww M. Reimer. 


Das biöher von Yerın T. Böhm 
Breiteſtr. innegehabte 


Geſchäftslokal 


nebſt Wohnung iſt vom 1. April zun 
vermiethen. Näheres bei 

S. Simon, Altſt. Markt. 
2 möbl. Zim. ſof. zu verm. Schülerſtr. 410, 


gut m. 3. z. verm Neuſt Marti 147/48, 1 Tr. 


== 


1 mö. Z. u Kab. z o. part. Ger Str 149/28 
„„ T 
Kellerwoh., 2 Stub. Kam. z v. Annenſt. 181 


Im. 8. fol. . verm. S. Grollmann, Juwel. 


1 möbl. Ziamer u. Kabinet zu 
verm. Culm.⸗Str. 320 1 Treppe. 


gebenſt anzuzeigen. 5 a a „ Kdr.-Tricots, Amerikaniſche Zahnärztin 
Breslau, 7. November 1886 > Bes 7 7 : > Kopf-Shawls 7 
Carl Lewinsohn. E 1.5 Die Schuh- n. Stiefel- Fabrik S j jome feinere Beffyarie ga Tamm; Culmer-Skr. 319. 
5 2223 von m: liche Zuthaten ur neidere i re. 
S2 2 . * zu bekannt billigen Preiſey. 0 N 7 
ee = 28: | R. HINZ, THORN, Breitestr. Str. 459 S Ml. Jacobowaki Haef OSHO OC OLAT 
+ 3 E 2 empfiehlt 8 7 1 } 5 : i 
5 ; ERSE 9 22 h. Herm. Lichtenfeld, 
Munch et. b. ee fanftnbender d 2 8 ihr Lager aller Sorten Schuhe u. Stiefel E Juz eu. Wa 218. uch ard 
Silberbochteit. Möge es dem Ehepaar E 2 . 8 8 755 e Pen 25 Re 9755 8. 
vergönnt ſein, in geiſtiger und körperlicher 23 5 || 86€ “wen bis zu den eleganteſten Sachen, Se 7 22 
Frische die goldene Hochzeit zu feiern. Das Se fowie Neuheiten der Saiſon — 2 ir run. VEREINIGT VORZUGLICHSTE 
wünigen Die Leibliſger.— > 258 in den verſchiedenſten Deſſins in Zeug und jeder Lederart. 2 — 8 abnig l. bels. approb. QUALITAT MH MASSGEM PREISE 
8 BU, un Wer 
Ser, Jahn- Arzt 
Kal reuß Staate S 5 ws 3 h RranfHeitöhalber ! 

r 2 8 8 | 2. wtterfir. N. 144. bin ich Willens, mein auf d b8- 
Kgl. Drau find im Original- — 8 8 Pantoffeln und Kinderſchuhe S — = 8 = odernifiren bitte a Nr. 1 3 
Preiſe zu haben in dem Lotterie⸗Komtoir 8 35 —— cgroſes Lager. mm = 161 Beil einlief u wollent frequenter Wirihſchaft zu verkaufen 
F . U „Größte Auswahl 


Louis Lewin'ſche Badeanſtalt, 
geöffnet von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. 
Wannen⸗, Römiſche⸗ u. Douche ⸗ Bäder. 


Blookers holland. Cacao 


Mit vielen goldenen Medaillen prämiirt ist überall 
vorräthig J.. C. BLOOKER, Amsterdam 


Die weltbekannten Lairitz’schen 


Waldwoll-Unterkleider etc. 


aus Remda in Thüringen, 
ein ausgezeichneter Schutz gegen Erkältung, sowie 
Waldwoll -Watte, Waldwoll-Oel 
und dergleichen — gegen Rheumatismus und Gicht seit vielen Jahren tausendfach 
bewährt — sind für Thorn nur allein ächt zu haben bei D. Sternberg. 


Sir freundl. möbl. Zim. n. Altod. o. 15. 
d. M. zu verm Brüdenftr, 14. 1 Tr, 
— zn zw wuwWwääähäWW 
1 möbl. Zim. für I—2 Herren mit od ohne 
Penſion part. z. verm. Windſtr. 164. 
Ein möbl. Zim. und Cabinet 
ſt zu verm Breitestrasse Nr. 459/60. 
Eine Wohnung 2 Zimmer u. Küche. 
Culmerſtr. 243. 1 Tr. 
I m. Zim. z. verm. Herechteſtr. 118 2 Tr d. 
in möbl. Stube u. Kabinet mit 


glücklich geheilt zu ſehen. Wenn dem 


7 1 Krank. das tige Mittel . Burſec laß iſt glei 
rac ti f cher Ar thi er T U Urin 15 ta. 5 Gebote et, Di ift fo ar bei ben ee, 0 2 
3 n 3 Lebensverſicherungs-Geſellſchaft ie ee 6d deen Selma I ms. 8im u. Rabinet mit oud ar: 
niedergelaſſen. 1 ea brjtumen, fh ben Ar den le e 201. Bat 
+ eund“ kommen zu laſſen. An Ha öbl. Zimmer mit Beköſti ver⸗ 

Wohnung Die Thuringia gewährt an Perſonen im Staats-, Eiſenbahn⸗ und ieſes leſenswerten Buches wird er 1 m 10, 73 


miethen, Schülerſtr. 410, 1 Tr. 


Ein gut möbl. Part.⸗Zim. iſt Neuſt. Tuch⸗ 
macherſtraße 154 von ſofort zu vermiethen. 


Kl. Z m. Bett bill. z. v. Kl. Gerberſtr. 22. 


viel leichter eine richtige Wahl treffen 
können. Durch die Zuſendung des 
Buches erwachſen dem Beſteller 

keinerlei Koſten. 


Communaldienſte, welche ihr Leben nach einer der Modalitäten der Tafeln 
A, B. C oder D, oder der Tafeln 1, 2, 5, 5A oder 8 bei der Geſellſchaft 
verſichert haben, oder zuvor verſichern, bis zur Höhe von ¼ der Verſicherungs⸗ 
ſumme Darlehne behufs Beſchaffung der von ihnen erforderten Dienſt⸗ 
Gantionen. 

Auch auf bereits beſtellte Cautionen werden von der Thuringia Dar- 
lehne gegeben und zwar bis zur Höhe des Tageswerthes der hinterlegten Cau⸗ 
tionsſtücke, vorausgeſetzt, daß dieſe Höhe / der Verſicherungsſummenicht überſteigt. 
geit Verſicherungsanträge nimmt entgegen, ſowie jede nähere Auskunft er« 
theilt 


M. Schirmer. 


Heiligegeiſtſtr. 176. 
Sprechſtunden: Wemag 5-8 
R. Heyer, 
pract. Arzt. 


Tuche, 


Buxkins, 


Anzugſtoffe, 
Cr a v att f 8, 
Sricotagen, 
Reiſedecken, 
Pferdedecken, 

Flanelle ꝛc. 


empfiehlt in großer Auswahl 


Carl Mallon, 
Altſtädtiſcher Markt 302. 
9 Fl. Engl. Porter 3 Mark. 
12 „Pilsner 7 


miethen. Louis Kaliſcher. 


Ein Keller 
zu verm. Bäckerſtraße 280. 
Wohnung v. 4 heizb. 
Zimm. Entree, Küche und 
Zubehör zu vermiethen. 
Bäckerſtr. Nr. 280. 1 Tr. 
eier zu verm. 3 Zimmer, Rüde 
0 


Ein Schreiber 


wird im Polizei Sekretariat verlangt. 
Monatliche Vergütigung 30 Mart 
Suche Stellung als 
Schreiber, gl 
verſtehe deutſch und polniſche Schrift und 
Sprache. Zu erfr. in der Exped. d Zeitung. 
Ein Lehrling 
kann ſoſort eintreten beim Böckermeiſter 
©. Seibicke, Baderſtraße 58.77 


Ein Lehrling 
per fofort geſucht. 

L. Gelhorn, Weinhandlung. 
En junges auftandiges Mädchen 


wird zum foſortigen Antritt in der 
Bahnhofs⸗Reſtauration geſucht 


Junge Mädchen, ag 


Jenchelhonigſyrup 
von C. A. Rosch in Breslau, gegen 
Hals- und Bruſtleid n. Katarrh, Huſten, 
Heiſerkeit, Verſchleimung, bei Kinder 


Brillen, Pincenez re., 
Gravirungen aller Art, 
Petſchafte, Stempel 


in Kautſchur, Metall und Stein 
ſauber und billigſt empfiehlt 


M. Loewenson, Juwelier. 
Altſtädtiſcher Markt 300, 


Fette Schweine 


habe in Dorf Birglau au verkaufen. 


L. Danielowski, Thorn. 


Entree u. Zubeh. beim Bauunternehmer 
eßler, Gr. Mocker bei der Hirſchſeld'ſchen 
Fabrik zum 1. Okt. d. J. 


Fechtverein. Id. 7 15.3 


ſammenſein b. Schuman. 


Kaufmännischer Verein. 


Mittwoch, den 10. Novbr. Abends 8 Uhr 
Herren ⸗Abend 


im Hötel Sanssouci. 


Liedertafel 


Krankheiten ꝛc. wirkſamſtes Mittel. 
Man hüte ſich vor Nachahmungen und 
beachte, daß der echte Fenchelhonigſyrup 
auf der Staniollapjel, ſowie im Glaſe 
die Firma und auf dem Etiquette den 
Namenszug von C. A. Rosch in 
Breslau trägt Verkaufsſtellen in 
Thorn bei Hugo Claass und 
Heinrich Netz. 


Schmerzloſe 


16 Kulmbacher 3 x e Wa wird gewaſchen. ſchon e erlernen wollen, tonnen des Handwerkervereins 
% deen, . Jahnoperationen, N run] Lach =. Mr Beta Übinatterin, General- Berſammlung 
ra er 22 rr N * 
20 „ Greer 3 „ künſteiche Zähnen, |... mr Semi m. 1 Küchenmädchen Wichtige Angelegenheiten wachen das pünfte 
1 ’ 


auf ein Sr, wird gefust. Das Nähere 
Schülerſtraße 412, part. 


Plomben. billigen Preiſen angef. Marienſtr. 288, 2 Tr 
g I ein ach bar ed, Junges Mädden 
t 


Alex Loewenson, FREE 
Geimer - ir. Eine Defillation 
0 mit allen nöthigen Apparaten, großen Kelle 
A Te Tre TE ra Frankfurt a. der. cungen 155 er wie allen 1 
. nöthigen Räumlichkeiten. einer lukrativen 
i Klafterschläger Hotel zum, Goldnen Adler“ Se nn ge ee e 
Beſitzer B. Stantke im beſten Betriebe iſt vom 1. April 1887 Operette in 8 Athen don J. St 
5 können ſich melden in der Dampfſchneide⸗ (früher in Bromberg, Patzer's Etablissement) | unter günſtigen Conditionen anderweitig zu in Mädchen bei Kinder für den Strauß. 
* muhle FTorſt Thorn. empfiehlt ſich dem reiſenden Publikum. "vermiethen. Auskunft erth. d. Redact. d. Z. carızen Tag geſucht. Araberſtr. 190, 8 Tr Hierzu eine Beilage. 


Für die Redaction verantwortlich: Guſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (. Schirmer) in Thorn. 


33 „ Thorner Bairiſch 3 „ 
Flaſchen reif 


bei Jacob Siudowski, 
Butterſtraße 92/98. 


liche Erfcheinen jämmtl, Mitglieder nothwendig. 
Stadttheater 


in Thorn. 


Der luſtige Krieg 


wird eine Stelle als Stütze der Hand 
au für Stadt oder Land zum 1. Jas uar 
geſucht. Gefl. Off W. Z. i. d. Exped d. 8. 


n eine anſtändige jüdiſche Familie wünſcht 
eine alte Dame in Penſion zu gehen. 
Auskunft ertheilt Aronsohn auf der Neuſt dt 


> 


Beilage zu Nr. 263 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 


Mittwoch, den 10. 


November 1886. 


Jeuilleton. 
Durch eigene Schuld. 


Ein Original⸗Roman aus der Handelswelt von 
Friedrich Friedrich. 
(Fortſetzung.) 

Der Buch halter ging, um die Befehle aus⸗ 
zuführen und Damken war wieder allein. 
Seine früher: leichtſinnige Sorgloſigkeit war 
von ihm gewichen und er fählte die Größe 
der Gefahr in ihrem Umfange. Ein unendlich 
bitteres Gefühl erfüllte ihn, als er an Kleuſer 
dachte. Er verhehlte ſich nicht, daß er ſelbſt 
untecht an ihm gehandelt hatte, aber eine 
ſolche Treuloſigkeit hatte er ihm nicht zuge 
traut. Er dachte auch an den alten Steider 
und mußte ſich ſelbſt eingeſtehen, daß er an 
dieſem alten treuen Diener unrecht gehandelt 
hatte, daß Alles anders gekommen wäre, hätte 
ec ihn in feinem Geſchälte behalten. Es zuckte 
der Gedanke in ihm auf, daß Steider vielleicht 
der einzige ſei, der das Geſchäft noch zu retten 
vermöge, aber er unterdrückte ihn, er verwarf 
ihn von vornherein als unausführbar. Sollte 
er ihm dadurch eingeſtehen, daß er unrecht an 
ihm gehandelt, daß er ohne ihn nicht fertig 
werden könne; und wenn er wirklich durch 
ihn gerettet würde, ſollte er ſeine Rettung nur 
dem alten Diener verdanken, damit ſich der 
ſelbe noch ein größeres Recht wie früher an⸗ 
maße, um ihn mit ſeinen Bedenklichkeiten und 
Ermahnungen zu quälen. 

Nimmermehr hätte Damken dieſen Schritt 
gethan. Sein Stolz ſträubte ſich mit voller 
Gewalt dagegen. Er hatte ſich nie in ſeinem 
Leben gedemüthigt, jetzt war es zu ſpät, um 
es zu lernen. Er war auch j tzt nicht der 
Mann, der ſich durch Unglück beugen und de ; 
müthigen ließ; fein Eigenſinn und feine Hart⸗ 
näckigkeit wurden dadurch noch viel mehr 
herausgefordert. Und wäre jetzt ſein alter 
Geſchäftsführer zu ihm ins Zimmer getreten 
und hätte gebeten, ihm noch einmal die Leitung 
des Geſchäfts anzuvertrauen, weil er es zu 
retten im Stande ſei; ja, hätte er mit Zuver⸗ 
ſicht gewußt, daß ihm dies gelingen werde, er 
würde ihn dennoch von ſich gewieſen haben. 


4 


68) 


Mit ſtolzem Schritt ging Damken durch 
die Reihe der Geſchäffszimmer. Noch neu⸗ 
gieriger und geſpannter waren die Blicke der 
Diener auf ibn gerichtet, denn fie ahnten, wie 
es um das Geſchäft ſtand, und auf dem Ge⸗ 
ſicht ihres Herrn wollten fie die Beſtätigung 
oder Verneinung ihrer Ahnungen und Be⸗ 
fürchturgen leſen. Aber das Geſicht blieb kalt, 
firena und flolz. Sie wurden irre an ſich 
ſelbſt und an den Gerüchten, welche fie ver 
nommen, denn fo weit reichte ihre Kenntniß 
in der Phyſiognomik nicht, daß ſie das Ge⸗ 
heimniß, welches ſich binter ſeiner ſtolzen 
Strenge verbarg, zu erforſchen im Stande ge- 
weſen wäre. 

Damken machte auf der Polizei von 
Kleuſers Flucht Anzeige und leitete mit 
größter Umſicht alle Schritte ein, welche 
zur Estdeckung des Flüchtigen führen konnten. 
Kleuſer's Gattin wuß'e nichts von ibm. Seit 
dem Abend, wo er geflohen war, hatten nur 
ein Dampfſchiff, welches einen Virhtransport 
nach Hull brachte, und ein Oſtindienfahrer den 
Hafen verlaſſen. So wenig Wahrſcheinlichkeit 
auch vorhanden war, ſo unterließ es Damken 
doch nicht, fofort nach Hull telegraphiren zu 
laſſen und die dortige Behörde von dem Vor⸗ 
gefallenen in Kenntniß zu ſetzen und zur et ⸗ 
waigen Verfolgung und Feſtnahme des Flüch⸗ 
tigen aufzufordern. 

Trotz aller Vorſicht und Sorgfalt gelang 
es ihm nicht, irgend eine Spur aufzufinden. 
Er zweifelte auch an einen glücklichen Erfolg, 
denn er hatte ſich in der letzten Zeit viel zu 
wenig um Kleuſer und ſein Geſchäft bekümmert 
und dieſer hatte Zeit genug gehabt, ſeine Flucht 
reiflich zu überlegen und die geeignetſten Wege 
dazu vorzubereiten. Es lag ibm für den Augen ⸗ 
blick auch noch eine andere Sorge näher, näm ⸗ 
ich die beiden präfentirten Wechſel. Der von 
Buchmann erhobene Proteſt war bereits durch 
ſeinen Notar angezeigt, und wenn er auch 
überzeugt war, daß derſelbe an dieſem Tage 
nichts mehr gegen ihn unternehmen werde, ſo 
mußte er von Buchmann dennoch das Schlimmſte 
befürchten, wenn er am folgenden Tage die be⸗ 
treffende Summe nicht zahlte. 

Der einzige Weg, der ihm offen blieb, um! 


das Geld bis dahin zu erlangen, war der, daß 
er ſich an Letzingen wandte. Di ſer konnte ja, 
wie er glaubte, unmöglich von dem Vorge⸗ 
fallenen ſchon Kenntniß haben, und an irgend 
einem Vorwande, unter dem er das Geld ver- 
langte, konnte es ihm bei ernſtlichem Nach⸗ 
ſinnen nicht fehlen. Auf Letzingen baute er 
ſicher. 

Der Abend war bereits herangerückt, als 
er zu feinem Hauſe zurückkehrte. Er entließ 
nun die Diener und behielt nur den Büchführer 
zurück, weil er fiiner vielleicht bedurfte, denn 
erſt jetzt kam er dazu, einen Blick in die Bücher 
zu werfen, 

Er nahm das Geheimbuch aus dem Geld⸗ 
ſchranke und frgte ſich damit an einen Schreib- 
tiſch. Anfangs blätterte er darin unregelmäßig 
umher, es fehlte ihm an der erforderlichen 
Ruhe, aber bald wurde ſeine Aufmerkſamkeit 
nur zu ſehr gefeſſelt. Er ſah die bedeutenden 
Wechſel, welche Kleuſer ausgeſtellt hatte, offen⸗ 
bar ſchon von vornherein in der Abſicht, welche 
er jetzt ausgeführt hatte. Es ſtanden da be⸗ 
deutende Waarenpoſten, welche noch nicht be 
zahlt und zum Theil ſogar zu einem geringeren, 
als dem Einkaufs preiſe, wieder verkauft worden 
waren. Sie waren verſchleudert, nur um 
Geld zu machen. Und wo war all dies Geld 
geblieben? Wo war es? 

Es ſtanden zwar vielfache Verluſte in 
Papieren und Vörſengeſchäften aufgezeichnet, 
konnte er aber biefen Angaben trauen? Waren 
ſie wahr? War nicht vielleicht ein großer 
Theil derſelben fälſchlich niedergeſchrieben, um 
Summen zu verdecker, welche Kleuſer bereits 
vor Monaten und Wochen veruntreut und 
heimlich in Sicherheit gebracht hatte? Er 
traute ihm jetzt eine ſolche That zu, denn er 
hatte ja noch eine ſchlimmere vollbracht. 


Auf Damken's Geſicht wechſelte die Röthe 
des heftigſten Unwillens mit der Bläſſe des 
Schreckens. Mehr und mehr vertiefte er ſich 
in daß für ihn verhängnißvolle Buch, mehr 
und mehr ſah er die Hoffnung auf mögliche 
Reltung ſchwinden und dennoch ſaß er regungs⸗ 
los da und ſeine Augen irrten mit wilder 
Leidenſchaft zwiſchen den Zahlen. 


Es war ſpät geworden. — Lange Zeit 
hatte der Buchhalter unruhig und ungeduldig 
gewartet, bis ſein Herr die Durchſicht des Ge⸗ 
heimbuches vollendet habe. Er war in dem 
anſtoßenden Nebenzimmer auf- und abgegangen, 
hatte durch die Glasthüre des kleinen Zimmers 
geblickt, und da ſaß der Handelsherr immer 
noch, wie er bereits ſtundenlang dageſeſſen, 
mit bleichen Wangen, finſterer Stirn und die 
Augen unabläſſig auf das Buch geheftet. 

Ermüdet hatte er ſich dann niedergeſetzt 
und war, den Kopf auf den Arm gelegt, ein⸗ 
geſchlafen. Damken hörte und ſah von dem 
Allem nichts. Er war jetzt das einzige Weſen 
in dem großen Hauſe, welches wachte; welches 
durch finſtere Gedanken gebannt daſaß. Er, 
der ſtolze Herr des alten Hauſes, der ſich nie 
um das Geſchäft ernſtlich gekümmert hatte. 

Wie aus einem ſchweren Traume erwachend, 
fuhr Dumken in die Höhe. Seine Hand ruhte 
noch auf dem Buche, in dem fein Unglück 
deutlich geſchrieben ſtand. Sein Auge blickte 
ſtarr und unbeweglich auf die Zahlen und die 
Buchſtaben hüpften und prangen wie Kobolde 
wild und wirr durch einander. Sie blicken 
ihn an mit verzerrten Geſichtern und grin⸗ 
ſendem Lachen und riefen ihm höhniſch entgegen: 

„Ha, du ſtolzer und luſtiger Damken, biſt 
Du nun endlich gekommen, um einen Blick in 
das Buch zu thun? Ha, ha, es iſt ein Ge⸗ 
heimnißbuch und es ſtehen geheime Dinge darin, 
ſo geheim, daß Du nicht einmal eine Ahnung 
davon gehabt haft! Ha, La, was ſtarrſt du 
uns fo finſter und ver zweiflungsvoll an, was 
ruht dein Blick ſo ſtarr auf uns? Wir ſind 
luſtige und unſchuldige Zahlen. Ha, luſtig, 
weil wir mit dir nichts gemein haben. Denn 
deine Hand hat uns nicht geſchrieben, dein 
Auge ruht heute zum erſten Male auf uns. 
Ha, das iſt eine luſtige Geſchickte für uns, 
daß uns der Herr des Hauſes nicht kennt, ja, 
das iſt luſtig für uns, und du kümmerſt uns 
nicht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Standesamt Thorn. 
Vom 31. Oktober bis 6 November 1886 
ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Marie, T des Eiſenb. Bureau⸗Aſpi⸗ 
rant Ludwig Ernſt Priebe. 2. Ervariſt 
Sigismund, S. des Maſchinenmeiſters 
Stanislaw Tomaszewski. 3. Franz Eugen 
Otto Gerhard, S. des Hauptmanns Erich 
Troſchel. 4. Victor Mieczyslaw, S. des 
Schloſſers Ludwig Stoſik. 5. Maria Magda- 
lena, unehel. T. 6. Alice Ella, T. des 
Arbeiters Ferdinand Pfeiffer. 7. Karl 
Kurt, S. des Landgerichts⸗Aſſiſtenten Emil 
Kaslau. 8. Karl Waldemar, S. des 
Kürſchnermeiſters Karl Kling. 9. Karl 
Erich, unehel. S. 10. Stanislaus, S. des 
Arbeiters Franz Jobs. 11. Max Johannes, 
S. des Arbeiters Johann Jonatowski. 

b. als geſtorben: 

1. Marie, T. des Ciſenb. Bureau⸗Aſpi - 
rant Ernſt Priebe, / Stunde; 2. Todt 
geborene T. des Hoteliers Karl Picht; 3. 
Michael, unehel. S., 1 M. 5 T.; 4. Anton 
Johann, S. des Müllers Anton Lenartowski, 
4 M. 11 T; 5 Frau Julie Senkpeil, 
geb. Handel, 28 J. 4 M.; 6. Bruno 
Simon, S des Arbeiters Martin Orczi⸗ 
kowskt, 9 T.; 7. Arbeiterwittwe Marianna 
Lewandowski, geb. Malinowski, 88 J. 1 
T.; 8. Ehemal. Gutsdbeſitzer Karl Ernſt 
Naſſe, 49 J. 10 T.; 9. Elfride Marga⸗ 
rethe Alice Charlotte, T. des Kaltulatur⸗ 
Aſſiſtenten Guſtav Schwartz, 1 J. 5 M 7 
TH; 10. Guſtar Adolph Becker, Oekonom, 
24½ J. 8 T.; 11. Todt geborener S des 
Reichs bankboten Friedrich Jeske. 12. Alexan⸗ 
der, S. des Arbeiters Johann Lewandowski, 
5 M. 11 T. alt. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Lehrer Timstheus Cymbrowski zu 
Culmſee und Felicia Bembanowsti zu 
Thorn. 2. Dienſtknecht Friedrich Wilhelm 
Hanſen und Dorothea Telſchow, beide zu 
Gumtow. 3. Arbeiter Hermann Guſtav 
Freitag und Bertha Emilie Pauline Eick, 
beide zu Schmolſen. 4. Eigenthümersſohn 
Friedrich Ludwig Srock und Mathilde Louiſe 
Krzebietke, beide zu Thadden. 5 Arbeiter 
Hermann Jaſch und Marie Fauſtmann, 
beide zu Borkow. 6. Arbeiter Johann Gai⸗ 
kowski zu Pelplin und Marianna Lewan⸗ 
dowski zu Roſenthal. 7. Arbeiter Johann 
Lewandowski und Auguſte Preld. 8. Ar⸗ 
beiter Vin tent Roesler und Franziska Przy⸗ 
bysz, beide zu Kruſchwitz. 9. Arbeiter 
Fran; Kowalke zu Labuhnken und Katha⸗ 
rina Kozeminski zu Preuß. Stargard. 10. 
Hilfsbremſer Adam Zacharias Torbicki und 
Anna Kierszkowski, beide zu Mocker. 11 
Sergeant Franz Auguſt Artelt zu Thorn u. 
Anna Mohr zu Neiße. 12. Maler Karl 
Rudolph Jahn und Marie Auguſte Ebert, 
beide zu Sandow. 13. Arbeiter Johann 
Maternowski und Natalie Zazadski, bei de 


Für die Redaction verantwortlich: Guſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtoeuiſchen 


zu Klacheim. 14. Zahl meiſter⸗Aſpirant 
Anton Maria Valerian Ignatius Przybilski 
zu Thorn und Helene Hupperz zu Glatz 
15. Schiffsgehülfe Johann Cichomski und 
Marianna Anna Oſinski. 16. Arbeiter Anton 
Benebeck zu Mocker und Franziska Bor⸗ 
kowski zu Thorn. 17. Arbeiter Franz 
Glenski zu Grabau und Ju lianna Nagorski 
zu Gonſiorken. 18 Eigenthümersſohn Ju⸗ 
lius Ziemke und Emilie Guſte, beide zu 
Gallenſow. 19. Schiffsgehülfe Alexander 
Lowicki und Martha Marianna Lewandowski. 
20. Reſtaurateur Karl Johann Simon Pip⸗ 
low und Ida Adolphine Olſchewski. 
d. ehelich ſind verbunden: 

1. Schneider Johann Radtke mit Alexan⸗ 
ra Jankowski. 2. Droſchkenbeſitzer Johann 
Friedrich Wallat mit Florentine Wilhelmine 
Kaemreit, geb. Dreyer. 3. Muſiker Friedrich 
Wilhelm Albert Kühn mit Franziska Lewan⸗ 
dowski. 4 Eigenthümer Franz Lipertowicz 
zu Leibitſch mit Barbara Mykowski zu 
Thorn. 
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E Fabrikpreisen. 3 
Primaſtark. Stangen⸗Spargel 
2 Pfd. Büchſe 2,25 M., 1 Pd. 1,25 M. 
Mittelſtarker taugen ⸗ Spargel 
2 Pfd. Büchſe 1,80 M., 1 Pfd. 1 M. 
Prima ſtarker Schnitt⸗Spargel 
2 P. B. 1.50 M., 15.85 Pf., ½ P. 50 Pf. 
Pr. junge zarte Schoten extra ff. 
2 Pfd. B. 1,80 M. 1 Pfd. B. 1 M 
Pr. junge zarte Schoten Ia 
2P B. 1, 6 M., 1P. B 85 Pf. / P. 50 Pf. 
Beſte Gemüſe⸗Schoten 3 Pfd. B 
1,40 M., 2 Pfd. 1, 10 M, 1Pfd. B. 70 Pfd. 
Pr. j. zarte Schneidebohnen, 
Brad) & Wachsbohnen, 5 Pfd 
B 1,30 M 4 Pfd. B. 1,10 M. 2Pfd. 60 f. 
1Pfd. 40 Pf. Unter Garantie feinſter 
Qualität langjähriger Haltbar⸗ 
1 N 

erlin W., 
J Gr an Köthenerſt 7, I. El. 
Delicateſſen Engros KVerſaud 
Preiscourant gratis u. franco! 


Sarg⸗Magazin 
R. Przy bill, 


Schülerſtraße 413, 
verkauft zu billigen Preiſen. 


Alexander Seelig's 
Patent⸗Uhrfeder Corſets. 
EN ai Kaiſerlich. Königl. 


Deut ſches Reihe: in N \ Oeſterreichiſch. 
Patent vom Ungariſches aus⸗ 


5. April 1883. 7 ſchließ. Privile⸗ 
Nr. 25 067. 4 gium v. 14. April 
1884 


beſitzt die weſentlichen Vortheile, daß die aus feinftem Uhrfederſtahl hergeſtellten Federn 
durch einen vollſtändig umkleideten winzigen Patentverſchluß am oberen Rande feſtgehalten 
werden, ſo daß ſie ſchwebend mit dem umkleidenden Stoffe nicht in Berührung kommen, 
denſelben auf keine Weiſe durchzureiben oder durchzuſtoßen vermögen und, weil ſie ihre 
Lage nicht verändern können, jeder, ſelbſt der leiſeſten Bewegung des Körpers nachgeben. 


Dieſe Corſets ſind alle mit dem Stempel 
D. R.⸗P. v. April 1883. Nr. 25067. 


es In Thorn allein zu haben bei 
Lewin & Littauer. 


Die National ⸗ Hypotheken ⸗Eredit⸗Geſellſchaft 
zu Stettin 


gewährt Darlehne auf ländlichen und ſtädtiſchen Grundbeſitz zur 1. Stelle und auch 
hinter der Landſchaft. Anträge nimmt entgegen der General-Agent 


Julian Reichstein, 
Poſen, Berlinerſtr. 10, I. 


Aerztlich begutachtet und warm empfohlen! 
3. Lautrerschönerung! 


Die mildeſte aller Toilettegeifen tft die ſeit 30 Jahren berühmte 


Doctor Abbertis A romatische Schwefelseife 


Diefelbe erzeugt einen zarten, jugendlich en Teint und hat 

ſich glänzend bewährt fr en 5 ſrzde ab ch e Haut, Sommer⸗ 

ſproſſen, ee e, Pickeln, 1 teſſer, Kopfſchin⸗ 

nen dc. (A Pack mit 2 Stück 50 Pf.) Man laſſe ſich pe Anderes aufs 

reden, ſondern verlange überall ansdrücklich: „Dr. Alberti’sSeife“ 
aus der Königl. Hofparfümeriefabrik von: 


F. W. Puttendörfer, Berlin, Friedrichstrasse 104 a. 
2 Allein zu haben bei Herrn Hugo Claass, Dre genhandlung 
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Nutz- und Brennholz 
E Verkauf 3 


im Bialkowo'er Walde, ein Kilometer 
hinter Dobrzyn an der Chauſſee gelegen. 


Eichen⸗ u. Kiefern⸗Stäm 
me, Kiefernſtangen I, 
Birkenſtangen, 
Birken⸗ und Kiefern⸗ 
Kloben 


zu äußerſt billigen Preiſen. 
Nähere Auskunft ertheilt 


Samuel Hirs ch, 
Gollub. 


3 Literflaſchen prima hochfeinen 


ſtindiſchen Rum 


verſendet gegen Nachnahme franco für 
6 Mark 


at 
Fried. Eduard Knauer 
in Halberſtadt. 


Ihrer Majeſtät der deutſchen 
Kaiſerin: Große Geldlotterie vom 
Rothen Kreuz. Nur Baargewinne u zahl» 
bar ohne jeden Abzug Hauptgew. 150,000, 
75,000, 30,000, 20,000, 5 mal 10,000 Mk. 
Ziehung am 22. u. 23. November. Looſe 
a 5,50 Mi, Halbe Antheillooſe a 3 Mk., 
Viertel Antheilloofe a 1,50 Mk. empfiehlt 
das Lotterie⸗Comptoir von 
ür Porto u. Ernſt Wittenberg, 
Liſten 30 Pfennig. Butterſtr. 91. 


nter Allerhöchſtem Protektorat Sr. 
2 Majeſtät des deutſchen Kaiſers u. 


